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..LvMll wie Pompeji och - em Mrch der Wo"
Auch gestern Bomben aus die bril . Hauptstadt und kriegswichtige Ziele in Süd - England — Unentwegt rollender Einsatz trotz heftiger

Stürme über dem Kanal und der britischen Insel gegen London. Liverpool und Coventry

Molotow nochmals beim Führer, bei Göring und Heß- Abschließende Unterredung mit Ribbentrop
Berlin,  14 . Noo. Auch gestern wurden die britische Haupt-

ha-i und kriegswichtige Ziele in Südengland mit Bomben
belegt. Spanische Zeitungen berichten, daß London mit seinen
Zerstörungen nun anssehe wie Pompeji nach dem Ausbruch
des Vesuv.

MB Berlin . 13. Nov. Heftige Stürme tobten in der
-sacht zum Mittwoch über dem Kanal und der britischen
Sasel. Trotzdem setzten unsere Kampfverbände unentwegt
>n rollendem Einsatz die Vergeltungsflüge gegen London
s-rt. Besonders schwere Tresser wurden in den V er keh r s-
anlagen im Nordwesten der Stadt  erzielt . Auch
in den Westindiadocks und in anderen Teilen Londons ent¬
standen mächtige Explosionen. Weiter waren Liverpool und
Loventro sowie Orte an der Kanalküste das Ziel heftiger
Angüsse. Im Laufe des Mittwochs wurden London sowie
zahlreiche kriegswichtige Ziele in Südengland mit Bomben
belegt.

In der Nacht zum Mittwoch schoß unsere Flakartillerie,
wie erst setzt gemeldet wird , einen britischen Bom¬
ber vo m V a u mu st er Whitley  ab . Ein Mann der
Besatzung konnte sich durch Fallschirmabsprung retten , ein
weiterer wird vermißt . Der Rest der Besatzung ist tot.

Britischer Hilfskreuzer versenkt
MV . Berlin,  13. Nov. Nach einer Mitteilung der bri¬

tischen Admiralität ist bei der am 8. November im Bericht
des Oberkommandos der Wehrmacht gemeldeten Vernich¬
tung eines Eeleitzuges im Atlantik durch deutsche Uelier-
«msserstreitkräfte auch der britische Hilfskreuzer
,3ervis Bay" (14164 VNT -1 untergegangen.
Hach der britischen Mitteilung wurde der Hilfskreuzer durch
das Artilleriefeuer eines deutschen Kriegsschiffes versenkt.
Das britische Schiff, das in Friedenszeiten ein Passagier¬
dampfer der Australian Common Wealth Line ist, hatte
eine Besatzung von IS Offizieren und 174.Mann . Von einem
Handelsschiff wurden 65 Ueberlebende der «Jervis Bay"
gerettet.

Molotow Gast des Führers
MB . Berlin,  13 . Nov. Der Vorsitzende des Rates der

Volkskommissare der Union der Sozialistischen Sowjetrepu-
btiken und Volkskommissar für Auswärtige Angelegenhei¬
ten, Molotow, war am Mittwoch mittag East des Führer»
t« kleinen Kreise. Anschließend wurden die politischen Be¬
sprechungen fortgesetzt in Anwesenheit des Reichsministers
des Auswärtigen von Ribbentrop und des stellvertretenden
Volkskommissars für Auswärtige Angelegenheiten. De-
knofow.

Unterredungen mit Molotow
^Berlin,  13 . Noo. Der Reichsmarschall des Großdsutschen
Reiches, Hermann Göring,  empfing am Mittwoch vormittag
den Vorsitzenden des Rates der Volkskommissare der UdSSR,
und Volkskommissar der Auswärtigen Angelegenheiten , Molo  -
t »w, und hatte mit ihm eine längere Unterredung im Sinne
W deutsch-russischen freundschaftlichen Beziehungen. Auch der
Mllvertreter des Führers der NSDAP -, Reichsminister Rudolf
-Heß, empfing am Mittwoch vormittag den Vorsitzendendes Ra-
« der Volkskommissare der UdSSR , und Volkskommissar für
Auswärtig Angelegenheiten.

" Abschließende Unterredung Ribbentrops mit Molotow
Verl in , 14. Nov. Reichsaußcnministerv. Ribbentrop hatte

Wern abend mit dem Vorsitzenden des Rates der Volkskom¬
missare der UdSSR , und Volkskommissar für Auswärtige An.
Wesenheiten, Herrn Molotow , eine mehrstündige abschließende
Unterredung.

2ic Moskauer Presse über den Aufenthalt Molotows in Berlin
Moskau,  13 . Nov. Sämtliche Moskauer Zeitungen

'lchscutlichen in großer Aufmachung auf der ersten Blattseite
n -- bereits am Dienstag gemeldeten — amtlichen Bericht

-bb " über de« Aufenthalt Molotows in Berlin , den
beüv Ankunft aus dem Anhalter Bahnhof sowie die

kurze« Meldungen über di« erste Unterredung mit Rib-
"P und den Empfang beim Führer.

Der deutsche Wehrmachtsdericht
Vergeltungsflüge gegen London erfolgreich fortgesetzt

Hafen- und Verkehrsanlagen , Lagerhäuser und Rüstungs¬
werke in Südengland bombardiert

DNV. Berlin,  13. Nov. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Während in der Nacht vom 11. zum 12. November die
britische Luftwaffe durch Sturm - und Ver¬
eisungsgefahr lahmgelegt  war , setzten unsere
Kampsverbände ihre Vergeltungsfliige gegen London er¬
folgreich fort . Sie griffen auch im Lause des 12. November
London an. Ein Gaswerk und Lagerhäuser in Kennington
erhielten schwere Treffer . Weiter richteten sich erfolgreiche
Bombenangriffe gegen Hafen- und Verkehrsanlagen , La¬
gerhäuser» Rüstungswerke und ein Kraftwerk in Siid-

^england.
Britische Häsen werden weiterhin vermint.
In der Nacht vom 12. zum 13. November warfen einige

britische Flugzeuge in Westdeutschland  Bomben , die
fast ausschließlich in freies Gelände fielen und dort nur
Flurschaden anrichteten. Nur in einer Ortschaft wurde ein
Wohnhaus zerstört, zwei Häuser sowie eine Wasserleitung
beschädigt und mehrere Personen außerhalb des Luftschutz-
raumes verletzt. An anderer Stelle an einer Gleisanlage
entstandener Schaden konnte schnell behoben werden.

Verluste traten gestern auf deutscher Seite nicht ein.
Wie nachträglich gemeldet wird , erhöht sich die Zahl der

vom italienischen Fliegerkorps am 11. November abgeschos¬
senen Flugzeuge auf zehn.

Bomben aus Boulogne
DNV Boulogne , 13. Nov. In der Stunde , da sich die Vou-

*.ogner Bürgerschaft zum feierlichen Requiem für die Kriegs-
gefallenen in ihren Kirchen versammelte , wurde die Stadt von
--nglischen Fliegern angegriffen . Ein militärischer Erfolg war
dem lleberfall nicht beschieden. Er traf ausschließlich die Zivil¬
bevölkerung, die wieder Tote und Verletzte zu beklagen hatte.

„Neuaufbau Londons"-
DNV . Stockholm,  13 . Nov. An den Herausgeber der

„Times ", George C. Curnock, heißt es in einem Brief , den die
„Times " am 3V. 16 unter der lleberschrist : „Wiederaufbau Lon¬
dons - eine große Gelegenheit " veröffentlicht , u. a. :

Was wir heute brauchen, ist ein großer Städteplaner , der
gleichsam in einer Vision die Art der Gebäude sehen kann, die
entstehen können, der den angemessenen Platz sür sie vorsieht —
öffentliche Gebäude , Geschäftshäuser, Wohnhäuser mit offenen
Zwischenräumen und Ausblicken, die es dem Auge erlauben,
die Hügel des Nordens und Südens und den Fluß dazwischen
zu sehen. Schon heute muß mancher Londoner , wenn auch sein
Herz über die Ursache sich grämt , über einen Blick von Nord-
London entzückt gewesen sein, den man heute zum erstenmale
seit fünfzig Jahren von einer Hauptdurchgangsstraße der City
hat . Gebäude sind, wenn sie nicht historische Bedeutung haben,
im Leben einer Stadt von zweitrangiger Bedeutung . Heute ist
es so leicht, niederzureißen und auszubauen . Zu meinen Leb¬
zeiten habe ich gesehen, daß das Zentrum der City wenigstens
zweimal , an manche« Stellen dreimal neugebaut worden ist.

Sicherlich haben wir jetzt Londons größte Gelegenheit . Wir
müßten Beispiele von dem Besten des Alten erhalten , aber
wir wollen unsere Ausblicke und festlichen Plätze haben und

Libreville von de Gaulle besetzt
Vichy, 13. Nov. In amtlichen Kreisen in Vichy wird setzt be¬

stätigt , daß die Einnahme der Stadt Libreville  in
der Kolonie Gabon als feststehend angesehen werden müsse. Es
werde auch für möglich gehalten , daß auch der Hafen Port-
Gen  t i l in die Hände de Eanlles übergegangen sei.

In diesem Zusammenhang will man in Vichy Nachrichten dar¬
über erlangt haben, daß sich unter de Gaulles Truppen auch rot¬
spanische Flüchtlinge befinden, die nach dem Sieg Francos durch
englische Schiffe abtransportiert wurden . Diese rotspanischen
Flüchtlinge seien nun von Churchill gegen die französischen
Afrikabesitzungen eingesetzt worden.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Lebhafte Tätigkeit der italienischen Luftwaffe — Bomben

auf die militärischen Anlagen von Suez
DNV . Rom, 13. Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Spähtrupp -Tätigkeit und Artillerie -Aktionen imSektorvon

Koritza.  Feindliche Versuche, an unsere über die Grenzen im
Epirus -Abschnitt vorgeschobenen Positionen heranzukommen, wur¬
den zurückgeschlagen.

Unsere Luftformationen  haben feindliche Stellungen
auf dem Pindus , sowie in der Nähe der Straßenkreuzung
Mitzuni—Joannina , ferner in den Zonen von Kalibaki und
Filippade bombardiert . In der Zone von Berat wurde von unse¬
ren Jägern ein Flugzeug vom Blenheim -Typ abgeschossen.

Feindliche Flugzeuge führten einen Einflug auf Dn-
razzo  aus , der einige Tote und Verwundete zur Folge hatte;
ein feindliches Flugzeug wurde wahrscheinlich abgeschossen.

Während einer bewaffneten Aufklärung gegen Malta
wurde eines unserer Jagdflugzeuge abgeschossen.
- In Nordasrika bombardierten unsere Flugzeuge die militäri¬
schen Anlagen von Suez und die Flugplätze von Kairo und Abu-
kir ; die Ziele wurden voll getroffen.

In Ost ^rfrika  hat der Feind bei einem Zusammenstoß zwi¬
schen unseren Vorhuten und feindlichen Formationen im Gebiet
von Cassala etwa 50 Tote auf dem Kampfplatz zurückgelassen: un¬
sere Truppen haben Maschinengewehre, Gewehre und Munition
erbeutet ; unsererseits sehr leichte Verluste.

Unsere Luftwaffe hat mit Bomben und Maschinengewehrfeuer
Schützengräben und Artilleriestellungen , Truppen , feindliche Zelt¬
lager und Kraftwagen bei Otrub (Zone von Cassala) angegrif¬
fen. Ein Angriff der feindlichen Luftwaffe aus Metemma hatte
drei Tote und zwölf Verwundete zur Folge. Unsere Jäger haben
ein Flugzeug vom Eloster -Typ abgeschossen, zwei weitere wurden
wahrscheinlich abgeschossen.

Ein Einflug feindlicher Flieger  ans Brindisi , Ta¬
rent und Bari . Nur in der letzten Stadt wurden Bomben gewor¬
fen, die unbedeutenden Materialschaden und drei Verwundete
verursachten.

„Ausblicke"und Einblicke
mit ihnen alle Untergrundbahnen ties unten außer Reichweite
der Bomben , mit unverletzlichen Luftschutzkellern für Arbeiter
und Bürger unter jedem Gebäude . Die Londoner brauchen
keine Denkmünzen dafür , daß sie in London aushalten - es
sollen nur diejenigen , die überleben , das Bewußtsein haben,
daß ein neues würdiges London ihre Belohnung sein wird ".

Die „weiten Ausblicke" Curnocks in seiner „Vision" geben dem
Leser seiner „tröstlichen" Zeilen weite Einblicke in die von den
deutschen Bomben verursachten Zerstörungen der Londoner wirt-
schastswichtigen Anlage « und Gebäude . Wie weit muß doch
dort das Trümmerfeld sein!

Optimismus nur fürs Ausland
Krampfhafte Schönfärberei im Londoner Rundfunk

DNV Berlin , 13. Nov. Man muß es der „Propaganda " Duff
Coopers lassen, daß der bisherige Verlauf des Lustkrieges sie
völlig unberührt gelassen hat , wenigstens was ihre Verlautba¬
rungen nach dem Ausland hin angeht . Mögen noch so schwere
Vombenschläge auf Englands kriegswichtigste Anlagen herab¬
sausen, vor dem Ausland zeigt man — wenn auch mit verzerr¬
tem Gesicht— die unbekümmerte Miene — Duff Looper reagiert
nach dem berühmten Rezept seines Meisters Churchill immer in
der gleichen Weise — er tut so, als wäre nichts geschehen, als
mache das alles gar nichts aus ! Dieses Kraftmeiertum wäre
natürlich vor den Augen der Engländer selbst vergeblich, denn
jeder Tag widerlegt die Lügen, die man dem Ausland noch
vorzusetzen wagt.

So befaßte sich am Mittwoch in einer Londoner Auslandssen-
'oung wieder eine der Rundfunkkreaturen des Generallügners mit
den Wirkungen von zwei Monaten fast ununterbrochenen Luft¬
bombardements auf London. Um es vorweg zu nehmen: Der
Londoner Bevölkerung macht das angeblich gar nichts mehr
aus ! Sie faßt die deutschen Bomben als Witz auf!

Also ließ sich Herr Lindley am Mikrophon vernehmen . Er zi¬
tierte die angebliche Aeußerung eines amerikanischen Bericht-
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erstatters , der erklärt habe, sein erster Eindruck sei gewesen, daß
die Londoner die Luftangriffe als einen Witz ansShen ( !!).

Man staunt , daß es der Londoner Rundfunk heute noch fer-
tigüringt , solche Frivolitäten in die Welt zu senden. Äst es
doch nicht gar so lange her, daß Churchill selbst di« Menschen¬
verluste in London mit 14 808 Toten und 2Ü VVV Schwerver¬
letzten angab . Andere englisch« Mitteilungen vezissern die wö¬
chentlichen Blutopser Londons mit 3888 bis 4888 Tote». Hinzu
kommen Zehntausende zerstörter Häuser und Rüstungsanlagen,
die Vertreibung Hunderttausender von Heim und Herd, un¬
glaubliche Mihstände aus allen Gebieten des öffentlichen Lebens.
Das alles aber läßt Churchill vor der Welt als „Witz" hin¬
stelle».

Mag die Unverfrorenheit und Bedenkenlosigkeit dieses Ha¬
sardeurs auch überall hinlänglich bekannt sein, ein solches Maß
verbrecherischer Gesinnung ist selten anzutreffen . Die Leiden
einer Millionenbevölkerung gehen spurlos an diesem Menschen
vorüber , sie sind ein Nichts, wenn er der Welt ein optimistisches
Bild Englands vorzaubern will zu dem einzigen Zweck, viel¬
leicht doch noch Dumme zu finden, die sich von solcher Scharla¬
tanerie beeindrucken lassen und den sinnlosen britischen Wider¬
stand gegen die geeinten Kräfte der jungen aufstrebenden Völker
verlängern helfen.

«Heftige, allnächtliche Dirlkanausbrüche-
Angriffe von ziemlich bedeutendem Ausmatz

Stockholm, 13. Nov. Die deutschen Vergeltungsangriffe in der
Nacht zum Mittwoch müssen allem Anschein nach ganz besonders
umfangreich und wirkungsvoll gewesen sein, da sogar der amt¬
liche Bericht des britischen Luftfahrtministeriums nicht umhin
konnte, ausnahmsweise einmal etwas von dem üblichen Jllu-
sionsspiel des Londoner LUgenministeriums abzugehen. In dem
abgesehen von einigen schüchternen Beschönigungsversuchen und
typischen Widersprüchen auffallend offenherzigen Bericht heißt es
u. a. wörtlich:

„In der Nacht zum Mittwoch erneuerte der Feind , unterstützt
vom Mondschein, seine Angriffe auf Großbritannien . Die An¬
griffe nahmen ein ziemlich bedeutendes Ausmaß an und obwohl
London das Hauptziel bildete, entwickelten sich auch nicht minder
bedeutende und andauernde Angriffe gegen andere Teile des
Landes , besonders gegen Mittelengland und das Ufer des Mer-
sey. In London wurden die ersten Bomben kurz nach Einbruch
der Nacht — also gegen 18 Uhr ( !) —, abgeworfen , und die
Bombardierung dauerte mit Unterbrechungen die ganze Nacht
an . Die Schäden waren ausgedehnt , aber im Vergleich zum Aus¬
maß des Angrisses nicht schwer." (?)

Nach diesen trotz ihrer Gewundenheit recht vielsagenden An¬
deutungen hat die deutsche Luftwaffe also wieder einmal ganze,
Arbeit geleistet. Die Tatsache der sich immer mehr verstärkenden'
Wirksamkeit der deutschen Bombenangriffe hat sich allmählich in
aller Welt herumgesprochen und findet durch die aus London
eintreffenden Augenzeugenberichte sogar in Kreisen Eingang , die
sonst noch stark unter dem Einfluß der englischen Lügenpropa¬
ganda stehen.

So wird in einem Londoner Brief , der in der in Schanghai
erscheinenden „North China Daily News " veröffentlicht wurde,
die verheerende Wirkung der deutschen Luft¬
angriffe  auf London mit heftigen Vulkanausbrüchen ver¬
glichen, die sich allnächtlich wiederholen . Die Zerstörungen , von
denen kaum ein Stadtteil Londons verschont worden sei, legten,
wie der Briesschreiber zugibt, das Wirtschaftsleben und den Ver¬
kehr völlig lahm und wirkten zunehmend deprimierend auf die
Londoner Bevölkerung.

Der Brief beschreibt dann die Wirkung der deutschen Bomben
in der Oxford-Street und der Bond -Street , wo mehrere große
Eeschäftsgebäude zerstört worden seien und gibt zu, daß Plün¬
derungen von Geschäften durch dunkle Elemente vorgekommen
seien.

Wie man sieht, gelingt es nicht einmal mehr, in den eng¬
lischen Kreisen des Fernen Ostens die trügerischen Jllusionsmär-
chen des Londoner Lügenministeriums aufrechtzuerhalten.

Abtretung von Stützpunkten undiskutabel
Erklärung des chilenischen Außenministers

Santiago de Chile , 13. Nov . In der tn Valparaiso erscheinen¬
den Zeitung „Union " gab der chilenische Verteidigungsminister
Hernandez  Erklärungen , die in USA . starke Beachtung fan¬
den. In einem in der Zeitung veröffentlichten Interview erklärte
Hernandez, jede Diskussion über Abtretung von Stützpunkten
sei vollkommen überflüssig. Chile sei bereit , den ihm zukommen¬
den Platz in der Verteidigung Amerikas auszufüXen und seinen
Verpflichtungen gemäß den Beschlüssen der Havanna -Konferenz
nachzukommen. Verteidigung sei aber nicht nur eine militärische
Aktion, sondern fordere auch eine starke Wirtschaft . Darum sei
die Abtretung von Stützpunkten für alle Zeit undiskutabel . Die
Abtretung von Stützpunkten , so erklärte Hernandez, sei nichts
anderes als eine militärische Kolonisation . Sie bedeute nicht
Zusammenarbeit , sondern Unterwerfung,  und sei
darum mit den Beschlüssen der amerikanischen Konferenzen und
der Politik guter Nachbarschaft nicht zu vereinen.

Die „Union " kommentiert diese Erklärung als „im nationalen
Interesse gegeben" und gibt der lebhaften Zustimmung Ausdruck,
die die Stellungnahme des Verteidigungsministers auslöst.

Auslieferung von Trinkwaffer verweigert
Tokio, 13. Nov. (Ostasiendienst des DNV .) Japanische Schiff¬

fahrtskreise treffen , „Asahi Schimbun " zufolge, Vorbereitungen,
um feindliche Maßnahmen der britischen Behörden gegenüber
japanischen Schissen, vor allem in Indien und anderen britischen
Häfen, die zwangsläufig angelaufen werden müssen, zu begegnen.
Die bekannte Schiffahrtsgesellschaft Nyk stellt fest, daß die Ver¬
weigerung von Trinkwasser für japanische Schiffe durch die Eng¬
länder einer Kriegserklärung gleichkäme. Fast ausnahmslos alle
japanischen Schiffe der Indien -Linie seien diesem unmenschlichen
Vorgehen der Engländer ausgesetzt. Die britischen Behörden der
betreffenden Häfen lehnen beispielsweise die Bitte um das drin¬
gend benötigte Trinkwasser mit der Begründung ab, daß „Er¬
laubnis der britischen Regierung aus London noch nicht eingetrof¬
fen sei". Die japanischen Schiffe werden daher jetzt mit zusätz¬
lichen Wassertanks und Lebensmittelvorräten ausgerüstet . An¬
dere Vorkehrungen sind im Gange.

Erdölproduklion nicht betroffen
Fortsetzung der Aufräumungsarbeiten am Carlton -Haus

mit deutscher Hilfe
Bukarest, 13. Nov. Die rumänische Hauptstadt steht nach wie

vor unter dem Eindruck des großen Erdbebens vom Sonntag¬
früh . Eine Reihe von Straßen ist noch immer wegen Einsturz¬
gefahr beschädigter Häuser gesperrt.

Die Aufräumungsarbeiten  an den Trümmern des
Carlton -Hochhauses dürften noch mindestens eine Woche dauern.
Deutsche Pioniere und Soldaten der Luftwaffe arbeiten Tag
und Nacht Seite an Seite mit rumänischem Militär , Feuerwehr
und freiwilligen Legionärmannschaften . Man hat Bergleute aus
Siebenbürgen geholt, um durch Anlegung eines unterirdischen
Stollens in die beiden Kellergeschosse des Gebäudes zu gelangen.
Auch durch Anlegung von senkrechten Schächten durch den Schutt¬
haufen versuchte man die Rettung der Ueberlebenden . Diese Ver -,
suche wurden jedoch wegen Explosionsgefahr wieder aufgegeben,
umso mehr, als angenommen werden muß, daß die Ueberlebenden
in den Kellergeschossen mittlerweile gestorben  sind , sei
es. daß sie nach dem Bruch des Hauptwasserrohres ertranken oder
durch den Brand der Oelkessel der Zentralheizungsanlage er¬
stickten oder von dem Schutt erdrückt wurden . Bis Mittwochmor¬
gen wurden 81 Leichen geborgen, während man am ersten Tage
der Bergungsarbeiten 84 Verletzte retten konnte. Es müssen also
noch mindestens 70 Leichen unter den Trümern liegen. Die
Staatsanwaltschaft hat Haftbefehle wegen fahrlässiger Tötung
gegen die Bauunternehmer des Carlton -Hochhauses ausgestellt.

König Michael  besuchte Dienstag zweimal die Rettungs¬
arbeiten , Staatsführer General Antonescu  weilte vor
seiner Abreise nach Rom noch in dem vom Erdbeben besonders
stark mitgenommenen Campina . Soweit bis jetzt feststeht, hat die
Erdölproduktion und auch die Verarbeitung des Rohöls durch
das Erdbeben nicht im geringsten gelitten . Das Gebäude der
Staatsoper in Bukarest wurde derart schwer beschädigt, daß es
voraussichtlich abgerissen werden muß. Das Finanzministerium
mußte geräumt werden . Durch ein Gesetz wurde die Regierung
ermächtigt, beschädigte Häuser, die von ihrem Eigentümer ver¬
lassen werden, in Besitz zu nehmen.

Der Eisenbahnverkehr ging im ganzen Lande wieder normal
vor sich mit Ausnahme einer kleinen Nebenbahn in der Moldau.

Landbrücke nach Indien
Griechenland als Pfeiler des englisch-indischen Landweges

NSK . In seinem griechischen Vasallen schuf sich England einen
der großen Pfeiler für seine Landbrücke nach Indien ; den anderen
stellt Aegypten dar . Diese Landbrücke betrachtete England von
jeher als den bleibenden Erfolg des Weltkrieges und als
augenfälligstes Zeugnis für die trotz aller Rückschläge doch noch
schöpfungsfähig gebliebene englische große Diplomatie . Die Land¬
brücke nach Indien besteht aus einer Reihe staatlicher Neu¬
schöpfungen zwischen dem Mittelländischen Meer und dem Per¬
sischen Golf. Sie stehen sämtlich entscheidend unter britischem
Einfluß , wohin sie durch roheste Gewaltanwendung , insbeson¬
dere durch den rücksichtslosen Einsatz der Flugwaffe gegen eine
wehrlose Zivilbevölkerung , mit der unverhüllten Terrorabsicht
gebracht worden sind.

Es handelt sich um Palästina , Transjordanien und den Irak.
Soweit diese Länder dem englischen Landbrückenweg nach In¬
dien entgegenstanden, bekamen sie die Faust der englischen Pluto-
kratie in Formen zu spüren, die bis zum heutigen Tage als die
unmenschlichsten, würdelosesten Handlungen eines angeblichen

_ Donnersta g, den 14. November IW

Kulturstaates gegen Wehrlose betrachtet werden müssen Eine
nicht geringe Zahl englischer Flieger , die beispielsweise
die irakische Zivilbevölkerung , gegen armselige Wüstendörier
losgelassen wurden , stehen noch heute auf führenden Posten d»
„königlichen" Luftflotte und sind heute die Befehlshaber der
Mord - und Brandflüge gegen die Wohnviertel der deutschen
oder der italienischen oder der holländischen, belgischen und fran¬
zösischen Zivilbevölkerung . Was sie auf der englisch-indische
Landbrücke persönlich ausführten , befehlen sie heute dem slie,
gerischen Nachwuchs Englands.

Noch kurz vor dem jüngsten englischen Krieg hallte die Welt
wider von den Klagerufen der in Palästina von englischen Flie¬
gern niederbombardierten Araberdörfer . Die palästinensischen
Juden redeten sich ein, daß die englischen Luftpiraten zum Wähle
der Judenheit Araberfrauen und Araberkinder töteten . Das nar
aber immer nur eine englische Nebenabsicht; im wesentlichen ginn
es London um die Sicherung der Landbrücke nach Indien , wozu
natürlich auch die Sicherung der Oelleitungen aus dem Irak
nach Haifa gehörte. Ueber den Persischen Golf hinaus wurde der
Landweg , der gleichzeitig auch zur Stützung der englisch-indischen
Verkehrsfluglinie nach Karatschi diente , durch die Araberstaaten
Koweit , Oman auf dem westlichen und südlichen User des Per¬
sischen Meerbusens ergänzt und auf dem östlichen durch Iran
nicht gestört ; denn hier hatte sich England , wiederum unter dem
Einsatz brutalster Gewalt , seinen Einfluß gesichert.

Die hier gekennzeichneteLandbrücke nach Indien war zu Aus¬
bruch des englischen Krieges zu jung , um unempfindlich z„
wenn auch damals der französische Soldat Englands noch in
Syrien stand und die Brücke stützen half . Aber gerade diese da¬
malige syrisch-französischeStärke für England ist heute ein ge¬
fährlich schwacher Punkt im englischen Spiel geworden. In wel¬
chem Grade das der Fall ist, wird sich zeigen, wenn der grie¬
chische Brückenpfeiler für den englisch-indischen Landweg ge¬
fallen ist.

Ueberprüft man die innere Sicherheit des englisch-indische»
Landweges , dann stößt man aus zahlreiche klaffende Risse. Die
Araberwelt in Palästina , Transjordanien und im Irak fühlt
sich nicht mit England verbunden und unterwirft sich nur dem
gewaltsamen militärischen llebergewicht Englands.

Das Spiel Englands im östlichen Mittermeer ist nach allem
die Handlung eines Hasardeurs . Die Völker der Achse wisse»
jeder Handlung dieses politischen Falschspieler entgegenzutreten.
In Griechenland wird wieder eine Karte des englischen Spiels
wertlos . L.

Amerikanischer Dampfer von britischen Kric §öschissen be¬
schossen. Bei der Ankunft des amerikanischen Dampsers
,-Exeter " in Neuyork erklärte der Kapitän , die „Exeter" sei
am 3. November zwölf Meilen außerhalb von Lissabon
zweimal von einer britischen Eeepatrouilte beschoss:»
worden.

USA .-Bürger verlassen Mandschukuo . Der amerikanische
Konsular -Vertreter und 25 Amerikaner , darunter das Per¬
sonal der britisch -amerikanischen Havas -Company , reisten
am Dienstag und Mittwoch von Mukden nach USA . ab. Sie
folgten dem Rat des Konsulats der Vereinigten Staaten.

A-Booljäger vernichtet englischesU-Boot
Von Kriegsberichter Dr . List

DNB Bei der Kriegsmarine , 13. Nov. (PK .) Einige U-Jäger
sind aus einem deutschen Hafen ausgelaufen . Kaum haben sie die
freie See erreicht, beginnt die U-Boot -Suchfahrt . Die Vor¬
bedingungen sind denkbar gut . Es ist windstill , spiegelglatte See.
Die Sicht allerdings ist beschränkt. Um so aufmerksamer wird von
der Brücke beobachtet.

Plötzlich entdeckt der Rudergänger des U-J8gers des Kapitän¬
leutnants K. voraus einen Gegenstand, den er aber nicht genau
ausmachen kann, da er in dem Grau dieses diesigen Tages ver¬
schwindet. Pflichtgemäß macht er Meldung : „Steuerbord voraus
ein Schatten ." Der Kommandant reißt das Glas an die Augen.
Deutlich erkennt er einen U-Voot-Turm . Aber nur wenige Se¬
kunden kann er ihn im Glase festhalten, dann ist er verschwunden.
„U-Boot -Alarm ." Auf allen Eefechtsstationen fiebern die Männer
den nächsten Augenblicken entgegen. In Höchstsahrt fährt man in
Richtung des entdecktenU-Bootes vorwärts . Jetzt muß die Tauch¬
stelle erreicht sein. Das Boot stoppt ab und die Geräte versuchen,
das getauchte U-Boot festzustellen. Eine halbe Stunde lang wird
gesucht. Nichts.

Es wird weitergesucht. „Ihr müßt den Kerl kriegen", spornt
der Kommandant seine Männer an . Diese mühen sich weiter und
ihr Eifer wird auch belohnt . In einiger Entfernung wird ein
U-Boot festgestellt. Unter laufenden Motoren wird die Stelle an¬
gelaufen . Es fallen Wasserbomben. Auf Befehl des Komman¬
danten platzen diese unheimlichen Kästen ins Wasser. Alles wartet
auf das Ergebnis dieses ersten Angriffes . Doch deuten keine An-,
Zeichen auf Wirkung der Wasserbomben. Es wird erneut versucht,
das U-Boot festzustellen. Lange wird die Geduld der Besatzung
auf eine harte Probe gestellt, dann wird das U-Boot erneut ent¬
deckt. Sorgfältig wird die Liegestelle festgestellt und dann ein
Angriff gefahren . Ein großer Oelfleck wird sichtbar und verbrei¬
tet einen durchdringenden Oelgeruch. Das U-Boot muß getroffen
sein. Ein dritter Angriff folgt. Wieder kleckern die Wasserbomben,
jetzt aber mitten hinein in das Oel , das ununterbrochen nach¬
quillt . Ungeheuer ist die Wirkung . Ein riesiger Luftschwall wühlt
das Wasser auf, er folgt unmittelbar auf die Detonation der
Wasserbomben, die die See aufbeulen . Neue Oelmassen werden
mit hochgerissen.

Der Kommandant will ganz sicher gehen. Er befiehlt einen
neuen Angriff . In dem Oel, das sich immer mehr verbreitet,
schwimmt ein dunkler Gegenstand, der zunächst für ein Stück Holz
gehalten wird . Es stellt sich aber bei näherem Zusehen heraus,-
daß es ein Ueberlebender des U-Bootes ist, der von dem Luft¬
schwall aus dem Boot gerissen ist.

Von diesem erfährt der Kommandant die Wirkung seiner ein¬
zelnen Angriffe . Zunächst ist der Angriff daneben gegangen . Der
zweite zeigt Wirkungen : Das Licht fällt aus und in de» Ma¬
schinenraum wird ein Leck geschlagen. Der dritte Angriff trifft
dann unter anderem den Maschinenraum besonders schwer, und
die austretende Luft reißt den Ueberlebenden mit nach oben. Nach
dessen Meinung steht eindeutig fest, daß das U-Boot schon Nach
diesem dritten Angriff vernichtet war . Die beiden folgenden haben
diese nur noch vollendet.

Ans den Aussagen des Geretteten geht hervor , daß das U-Bsot
die sich nähernden U-Jäger zuerst gesehen hat und daß es versucht
Hat — und das nach der Meinung der Besatzung mit Erfolg
sich durch Echnelltauchen dem Angriff zu entziehen. Es hat auch
nach dem ersten Angriff an einen Zufall geglaubt und zuveris
»sichtlich auf ein Entkommen gehofft, die allerdings nach dem zwei¬
ten Angriff sich als trügerisch erwies.

Einige Tage später liegt der U-Jäger im Hafen. Der Befehls¬
haber hat seinen Besuch ungesagt, um der bewährten Besatzung
die verdienten Auszeichnungen persönlich zu überreichen. Zur
besonderen Freude des Kommandanten erhielten vier seiner Män¬

ner das Eiserne Kreuz I. Klasse, alle anderen Besatzungsmitgliei
der werden mit dem Eisernen Kreuz !l. Klasse ausgezeichnet, d!«
Freude der Besatzung ist ungeheuer.

Während eines Gesprächs mit dem Kommandanten , der schm,
lange das EK . I trägt , erzählt dieser, daß die Besatzung beieIH
über ein Jahr ununterbrochenen Einsatzes hinter sich hat. S!>'
haben am Weltkrieg in der Ostsee, im Kattegat und und Skageii
yrk gesiegt. Sie haben U-Bsote gejagt und bereits eins versenkt?
Sie haben unermüdlich, besonders während des Norwegen-Ein¬
satzes, Geleit gefahren und stehen schließlich nun hier zur SM
rung  eines ihnen zugewiesenen Gebietes.

Kampf mit dem Gelände
Berge , Flüsse und Sümpfe im Epirus

Beim Vormarsch der italienischen Truppen >»
Griechenland sind ungeheure Gelände -Schwierigkei¬
ten zu überwinden.

Die italienischen Truppen , die dem siegreichen Vordringen der
Luftwaffe langsamer folgen, haben in Griechenland ein Gelände
zu bezwingen, von dessen Beschaffenheit man sich gemeinhin kam»
eine Vorstellung macht. Das rauhe und unwegsame Terrain des
Epirus  zieht sich südlich des heutigen Albanien und eines Zip¬
fels von Jugoslawien vom Jonischen Meer bis zu den West¬
hängen des Pindus hin , bis zum Golf von Arta , an dessen Ein¬
gang der Flottenstützpunkt Preveza liegt . Es besteht im Epirus
eigentlich nur ein Straßennetz , das nach Albanien mündet und
auf der griechischen Seite sehr vernachlässigt ist. Dieses Wege¬
netz — womit beinahe schon zu viel gesagt ist — scheidet im Nor¬
den Epirus von Mazedonien ; es erstreckt sich im nördlichsten Teil
bei der Stadt Florina  und knüpft an die Straße an, die
nach Koritza in Albanien geht. Eine weitere Straße im nörd¬
lichen Epirus führt über den vielgenannten Metsovo-Pah nach
Thessalien, mit Höhenlagen von 1100 bis 1700 Metern, es T
dies eine Fortsetzung der Straße , die von Argyrokastro im süd¬
lichen Albanien ausgeht . Denn Epirus war ursprünglich eine
zusammengehörige Landschaft, deren Verbindungswege polüW
auseinandergerissen wurden . Eine große Verkehrsstraße, die über
Janina nach Südwesten geht, teilt sich bei dieser Stadt ind -n
wichtigen Weg nach Metsovo und den südlichen Weg nach Am,
das nahe dem gleichnamigen Golf unter den Höhen des Pindus
liegt . Die Straße führt dann weiter nach Phlippiada und von
dort weiter nach Salagora am Golf und nach Preveza.

Außer diesen Hauptstraßen gibt es in Epirus nur Wege zwei¬
ten Grades , die man ruhig als Saumpfade bezeichnen kann. 6>e
werden jetzt von italienischen Pionieren unter größten Muhe»
für die schweren Wagen und Geschütze passierbar gemacht. Da die
Flußtäler des Epirus zur Küste fast alle quer in der Richtung
Nordost—Südwest verlaufen , ist ein ständiges Ueberwinden von
mehr oder weniger großen Höhenzügen beim Vormarsch an de
Küste erforderlich . Der Kalamas,  in seinem Oberlauf non>
ganz im Hochgebirge, kommt in einer sumpfigen Ebene ansMee-
Der nächste Fluß nach Süden zu an der Küste ist der beruM
antike Acheron,  der Unierweltfluß , heute Vuoos  Man
oder auch Maoropotamos (Schwarzsluß), womit noch andie a
Sage von seinem Unterweltcharakter erinnert wird . Die ino -
chenland sehr häufigen stellenweise unterirdischen '
Katavothren genannt , mögen zu dieser Unterweltsage A»
gegeben haben.

Der Fluß Louros,  der aus der Richtung von Janina nor
lich von Preveza in den Golf von Arta mündet, ist
dieser Flußläufe , der aber schon in einer Ebene verläuft , m
Berge und aufgeweichte Sumpflandschaft — das sind ^
tigen Vodenhindernisse in der unwirtlichen Landschass
Epirus.



Nagolder TagLlatt „Der Gesellschafter' Donnerstag , den 1t . November 1940oeuiber IW z Seite — Nr . 288

müssen. Eine
lsweise gegen
Wiistendörfer

en Posten der
ehlshaber der
der deutschen

chcn und sran-
glisch-indischen
mte dem stje,

allte die Welt
nglischen Füe-
rlästinensischen
°n zum Wohle
eten . Das nai
sentlichen ging
Indien , wozu

ms dem Irak
aus wurde der
glisch-indischen
Araberstaaten

User des P -r-
n durch Iran
um unter dem
t.

r war zu Aus-
indlich zu sein,
lands noch in
rade diese da¬
heute ein ge¬
rben . In wel-
enn der grie<
Landweg ge-

glisch-indischen
ide Risse. Die
m Irak suhlt

sich nur dem

ist nach allem
! Achse wissen
gegenzutreten,
ilischen Spiels

L.

'gsschissrn be-
;n Dampsers
: „ Exeter " sei
von Lissabon
ile beschossui

amerikanische
ater das Per-
:pany , reisten'
USA . ab. Sie
zten Staaten.

atzungsmitgliei
sgezeichnet, die

nten , der schon,
-satzung bereit»,
r sich hat. Si¬
nd und Skageri
s eins versenkst
Norwegen -Ei^
hier zur SM

»de
'US

n Truppen l»
e-Schwierigkei-

lZordringen der
rd ein Gelände
emeinhin kaum
ne Terrain des
und eines Zip'
zu den West-

an dessen Ein-
ieht im Epirur
m mündet und

Dieses Wege-
cheidet im Nor-
ördlichsten Teil
Straße an, die
tratze im nörd-
tsovo-Pah nach
Metern , es ist
okastro im D-
sprünglich ein-
^swege politisch
straße , die über
c Stadt in den
Beg nach Arte.
>en des Pindus
piada und neu
weza.
mr Wege zwei-
hnen kann. Sie
größten Mühen
gemacht. Da die
n der Richtung
berwinden von
rmarsch an der
Oberlauf noch

iNayold unMmgeduny
Man erblicke das Große nicht in der Menge der ver¬

bundenen , aber doch kleinen Einzelwesen , man schaue das
Große in der Macht , die Millionen Geister zu einem Bunde
berechnete und aneinander schloß. Jean Paul.

1t. November: 1716 Gottfried Wilh . v. Leibniz gestorben —
jN Zean Paul gestorben . — 1813 Georg Friedrich Wilhelm
-eget gestorben . — 1918 Beendigung des Kampfes in Ostafrika
Mow -Vorbeck) .

Dienstnachrichten
Das Dekawatamt in Naigold  wurde dem Pfarrer

Hrezger in Spielberg  übertragen.

Zu Lehrern an Volksschulen ernannt wurden die außerplan¬
mäßigen Lehrer Hermann Erüninger  in Pfullingen und
Wh . Storz in Nagold.

Zum Regieruwgsinspektor ernannt wurde der außerplan¬
mäßige Regierungsinspektor Laure  beim Landrat in Calw . .

Litt sechs Wochen Weihnachten
Wenn man einmal die Wochen nachrechnet , die noch auf

d» Kalender für den Rest dieses Jahres übrigbleiben , erschrickt
«n , wie schnell die Zeit verläuft : heute in sechs Wochen ist be¬
reits der zweite Weihnachtstag — noch eine Woche hinzu und
tas neue Jahr hat bereits begonnen.

Da ist es kein Wunder , wenn sich die Gedanken und Pläne
ichon einmal fragend und vorausschauend auf das Weihnachts-
sestrichten. Und wenn wir Großen nicht daran denken würden,
daß Weihnachten immer näher rückt— die Kinder haben es auf
reinen Fall vergessen. Mit den Kindern fängt Weihnachten
bzw. fangen die weihnachtlichen Vorfreuden überhaupt an . Der
Mick in die bunte Weihnachts - und Märchenwelt , die sich nun
in den Schaufenstern aufzutun pflegt, läßt Tausende von Kin-
decherzen höher schlagen. Das ist auch im Kriege nicht anders
als in Friedenszeiten , die Weihnachtswelt des Kindes ist un¬
berührt geblieben.

Zn sechs Wochen also ist Weihnachten ! Jeder weiß schon aus
Erfahrung, wie gerade vor dem Weihnachtsfest die Zeit „fliegt " .
Daran müssen besonders die Frauen denken , wenn sie die Absicht
haben, ihre Lieben durch allerlei hübsche, praktische Weihnachts¬
handarbeiten zu erfreuen . Da heißt es rechtzeitig anfangen , da¬
mit alles zur Zeit fertiggestellt werden kann . Aber auch sonst ist
es gerade in dieser Zeit wichtig , früher als sonst an alle mög¬
lichen Weihnachtsvorbereitungen , vielleicht auch an ein paar
hübsche Geschenke zu denken . Denn im Kriege ist manches er¬
schwert. In den Geschäften sind weniger Verkäufer als zu
anderen Zeiten , alle Einkäufe nehmen längere Zeit in Anspruch,
manchmal heißt es auch ein bißchen umherlaufen , ehe man das
Richtige gefunden hat . Darum wollen wir gerade diesmal
zeitig mit unseren Vorbereitungen beginnen.

LonMnribeatev Nagold
„Geheimnis des blauen Zimmers"

Ein spannender Kriminalfilm läuft gegenwärtig in Nagold:
Geheimnis des blauen Zimmers. Die Urheber eines scheuß¬
lichen Verbrechens hüllen sich in mysteriöse Geheimnisse. Man
könnte meinen, es seien übernatürliche Kräfte, die das Leben
dr handelnden Personen beeinflussen . Wuchtig folgen die Er¬
eignisse aufeinander. Mutig und entschlossen tritt man schein¬
bar unfaßlichem Geschehen gegenüber. Aber die Kriminalpoli¬
zei klärt das fast unlösliche Rätsel. Der Film erzählt uns aber
nicht nur von einem tatkräftigen Eingreifen der Polizei, son¬
dern schlägt auch menschliche Saiten an, indem er eine
zarte Liebesgeschichte mit dem Kriminellen verbindet. Die
Besetzung dieses Films der Märkischen Filmgesellschaft ist eine
Wie, in der Hauptrolle spielen Paul Henckels,  Oskar Sima,
Theodor Loos,  Hans Adalbert v. Schlettow  und Else
Elster . F . Schlang.

Suhvtvevk und Handwagen kennzeichnen!
Es wird noch vielfach unterlassen , an Fuhrwerken und Hand¬

wagen Aufschriften anzubringen , auf denen der Besitzer genau
abzulesen ist. Weiter müssen diese Fahrzeuge nach Eintreten
br Dunkelheit beleuchtet  werden und mit Rückstrahler ver-
sthen sein,

Ablieferungspflicht für erfrorene Sbftdünure
Der Reichsbeauftragte für Holz hat angeordnet , daß die

Eigentümer, Pächter und sonstigen Nutzungsberechtigten von
landwirtschaftlichen Betrieben und Gärtnereien , Parkanlagen
Wie Verkehrswegen , wie Landstraßen usw ., ihre zum Abtrieb
^langenden erfrorenen Obstbäume melden müssen . Gleichzeitig
«en sie die gemeldeten Obstbäume einem Holzhändler , Säge¬
werk oder einem anderen Verarbeiter - oder Verteilerbetrieb der
Mzwirtschaft zum Kauf anzubieten , lieber das nicht zu Nutz-
Meiken geeignete Obst - und Wurzelholz können sie jedoch frei
«siigen.

Zuteilung anf die Sauglingskavte
einer mit Zustimmung des Sonderbeauftragten für die

spinnstoffwirtschaft ergangenen Anordnung der Reichsstelle für
Kleidung und verwandte Gebiete dürfen auf die Sonderab-
Mitte VI und VII aller für Kinder bis zum vollendeten ersten
^bensjahre ausgegebenen Reichskleiderkarten — soweit die
. " len bis zum 31. Dezember 1940 ausgestellt sind — vom
^ November 194V bis zum 13. Februar 1941 wahlweise ent-

eder je drei Windeln , bestehend aus drei Lagen Windelmull,

oder je 7,5 Meter Windelmull an Verbraucher abgegeben und
von ihnen bezogen werden. *

— Viel tausend Socken und Handschuhe für unsere Soldaten.
An den langen Winterabenden werden sich wieder viele fleißige
Hände regen , um für unsere Soldaten zu stricken und zu flicken.
Von einigen Kresten im Gau Wiirttemberg -Hohenzollern werden
von der NS . -Frauenschaft jetzt schon schöne Zahlen gemeldet , die
von geleisteter Arbeit berichten . So hat Backnang kürzlich 400
Paar Handschuhe für das Deutsche Rote Kreuz abgeliefert , Eß¬
lingen besserte 2000 Soldatenhandschuhe aus , Friedrichshafen
macht in der Woche durchschnittlich 300 Paar Socken wieder heil,
Heidenheim hat 700 Paar Handschuhe angestrickt , Ludwigsburg
bekam den Auftrag , in den nächsten Monaten 20 000 Paar Socken
zu stricken oder anzustrickcn.

— Verkauf von Schokoladenerzeugnissen und Zuckerwaren . Nach
einer Anordnung des Landesernährungsamts können mit Wir¬
kung vom 18. November 1940 ab die Einzelhandelsverkaufsstellen
in Württemberg und Hohenzollern wieder Schokoladenerzeugnisse
(Pralinen , Schokolade , Stangen usw .) an Verbraucher nach Maß¬
gabe der vorhandenen Bestände abgeben . Die Abgabe darf jedoch
künftig nur noch gegen Vorlage und Abstempelung der Zucker¬
karte (also nicht mehr der Fettkarte ) erfolgen . Die gleiche Rege¬
lung gilt auch für den Verkauf von Zuckerwaren.

Trauerseiex auf dem Waldfriedhof
Mtensteig . Auf dem hiesigen Waldfriedhos versammelten sich

am Dienstag viele Leidtragende um das Grab des durch Herz¬
schlag so jäh aus dem Leben geschiedenen Fritz Wendler.
Nachdem er aus dem hiesigen Bahnhof 15 Jahre tätig war,
wurde er kürzlich zum Bahnhofvorstand in Ergenzingen er¬
nannt . Aber kaum 14 Tage im Dienst , ereilte ihn schon der
Tod . Nach der Rede des Geistlichen trat zunächst ein Vertreter
der Reichsbahndirektion Stuttgart an das Grab , um dem treuen
Beamten einen Nachruf zu widmen und einen Kranz niederzu¬
legen Ihm folgte Reichsbahninspektor Würth  aus Nagold,
der seinem früheren langjährigen Mitarbeiter im Namen des
Traditionsverbandes der Feldeisenbahner , dem der Verstorbene
angehörte , einen Nachruf widmete und einen Kranz nieder¬
legte . Der Traditionsverband stellte sechs Mann unter Ge¬
wehr , die drei Ehrensalven abgaben . Weitere Kranzwidmungen
erfolgten von Bahnhofvorstand Heiter  für das Bahnhofper¬
sonal und von A. Wieland  für die NSKOV . Der Verstor¬
bene , der als junger Mann am letzten Kriege teilnahm , war
kriegsverletzt.

Aus Calw

Trotz verschiedener Schwierigkeiten war es möglich , die Land¬
wirtschaftsschule letzten Montag wieder zu eröffnen . Die Schule
ist Heuer mit 36 Schülern im unteren und 17 im oberen Kurs
bis auf den letzten Platz voll besetzt, ja es mußte sogar eine
größere Zahl der Angemeldeten wegen Ueberfüllung der Schule
für den nächsten Winterlehrgang zurückgestellt werden.

Am Sonntag durften in Eechingen  Wilh . Claß  und seine
Ehefrau Katharina geb . Mötzner das 50jährige Ehejubiläum
begehen . Das 76 bzw . 71 Jahre zählende Jubelpaar erfreut sich »
noch guter Rüstigkeit.

In Unterlengenhardt  feierten die Eheleute Jakob
Sattler  goldene Hochzeit.

Drei Scheunen abgebrannt
Pforzheim . Am Montag vormittag brach in Nöttingen ein

Schadenfeuer aus . Dem Vrand fielen drei Scheunen zum Opfer,
die mit Heu und Stroh gefüllt waren . Der Schaden ist nicht
unbeträchtlich . Das Feuer ist durch spielende Kinder
entstanden , die mit Streichhölzern umgegangen waren.

Pioniere auf der Schulbank
Kriegslehrgänge an südfranzösischen Flüßchen

Von Kriegsberichter Helmuth Fischbach

(PK .) Irgendwo in Südfrankreich , inmitten herbstlich gefärb¬
ter Weinberge , stoßen wir auf unserer Berichterfahrt auf einen
Truppenübungsplatz der Pioniere . Hat schon dieser erste Anblick
etwas Ungewöhnliches , so ist man im ersten Augenblick doppelt
erstaunt , da nun „mitten im Frieden"  und umgeben von
einer wohltuend harmonischen Landschaft die heftigen Detona¬
tionen von Sprengkörpern zu vernehmen sind . Aber nur zu bald
hat man sich an diese vertraute Umgebung wieder gewöhnt , sobald
man die Einzelheiten : Barackenlager . Drahtverhaue , ME .-Nester,
Laufgräben und Valkensperren näher untersucht hat . lleberall
sind — auf einem riesigen Komplex verteilt — einzelne Gruppen
von Soldaten am Werk . Hier sind sie beim Schanzen , dort wird
soeben sachgemäß eine Sprengladung verpackt , an anderer Stelle
wieder werden Spanische Reiter mit Stacheldraht versehen und
rohe Hölzer für die Errichtung einer Straßensperre vorbereitet.

Im Schatten einer hohen Pappelreihe treffen wir einen lieben
alten Bekannten : die berühmte und berüchtigte „Schwarze Tafel " ,
die jedem Soldaten aus seiner Dienstzeit her von Schulungslehr¬
gängen und „Anwärter "-Kursen bekannt ist . Davor — ebenfalls
aus rohen Balken gezimmert — eine Reihe von Bänken , auf
denen ein Zug von Infanterie -Pionieren Platz genommen hat,
um im Gebrauch von Sprengmitteln unterrichtet zu werden . Ein
frischer , lebendiger Schulbetricb herrscht hier , kurz und knapp die
Fragen , soldatisch , zackig die Antworten der „Schüler " : „Welche
Mittel stehen uns zum Sprengen zur Verfügung .^ .? " „Auf wie
viel Grad muß ich Pioniersprengmittel erhitzen , um eine Deto¬

nation herbeizuführen . . .? " „Wie sieht eine Bohrpatrone aus ? "
Tafel und Zeichnungen , Modelle und Einzelteile ergeben im
Zusammenhang mit tausenderlei Fragen dieser Art einen frucht¬
baren Anschauungsunterricht , der den kampfgewohnten Männern
von der schwarzen Waffenfarbe das Lernen leicht macht.

Der Truppenübungsplatz dieser Pioniere grenzt an einen Fluß.
Dieser behäbig breite , einem steten Wechsel zwischen Ebbe und
Flut unterworfene Wasserlauf ist in den Uebungsbereich ein¬
bezogen : Ein buntes Gewimmel von allerlei Wasserfahrzeugen,
laute Kommandos der ausbildenden Unteroffiziere und mancher
saftige Fluch aus der Soldatcnsprache beleben die träge dahin¬
fließenden Fluten . Auch hier kann man wieder die vielseitige und
gründliche Ausbildung in ihren Einzelheiten beobachten : Auf
französischen Beute -Pontons üben die Anfänger das Rudern , an¬
dere werfen und lichten den Anker , wieder andere bewegen sich
mit Hilfe langer Stangen vorwärts und üben auf diese Weise
das sogenannte „ Staken ". Mit dem „Wriggeln ", der schwierigsten
Fortbewegungsart im Wasser , wird das Wasserausbildungspro¬
gramm beendet . Besonderes Interesse erregen naturgemäß die
zahllosen Schlauchboote , in der Pioniersprache „Floßjäcke " ge¬
nannt , die sich in allen , auch m den schwierigsten Situationen des
großen Vormarsches als Neuigkeit restlos bewährt haben . Sie
zeichnen sich vor allem durch ihre hohe Tragfähigkeit aus , die
sogar ihre Verwendung zn Rammfähren zuließ.

Eine Rammfähre besteht aus zwei Pontons — oder , wie in
diesem Fall , aus zwei Floßsäcken , die gemeinsam ein Holzgerüst
tragen , das zum Einrammen von starken Pfählen in ein Flußbett
dient . Dieses Kapitel ist wohl eines der schwierigsten in der
Pionierausbildung , weil es mit einem notwendigen Aufgebot
großer Körperkräfte verbunden ist. Da stehen zwölf bis fünfzehn
Mann auf einer solchen Rammfähre und ziehen an einem Ge¬
wirr von Leinen und Tauen den Rammbären — ein schweres
Eisengewicht von mindestens 350 Kilo — an einem Mast in dis
Höhe , um es gleich darauf wieder auf den zu rammenden Pfahl
niedersausen zu lassen . Jeder Zug bedeutet für den einzelne»
Mann einen großen Kraftaufwand , weil er jedesmal einen An¬
teil von etwa 20 Kilo einige Meter in die Höhe zu ziehen hat.
Allerdings wird diese schwierige Arbeit durch einzigartige , ge¬
radezu köstliche Kommandosprüche erleichtert.

Dieses Rammen ist der Beginn und die Grundlage eines grö¬
ßeren Arbeitskomplexes : des Brückenbaues ! Hunderte solcher oft
20 Meter langen Pfähle müssen in den Flußgrund gerammt wer¬
den , der durch eine Behelfs - oder Kriegsbrücke überbrückt werden
soll . Ein ganzer Stab von Fachkräften , Brückenbauern und In¬
genieuren , steht dem verantwortlichen Kommandeur einer solchen
Einheit zur Verfügung . Mehrere Kompagnien teilen sich in die
einzelnen Arbeitsgänge und lösen üch in drei Schichten ab . Re¬
kordleistungen haben unsere Brückenbaukompagnien und Pioniere
während des Vormarsches auf diesem Gebiet vollbracht , hundert¬
fach haben sie ihr Können bewiesen und gezeigt , daß sich unsere
Armeeführung restlos auf sie verlassen kann . Aber trotzdem wird
hier Tag für Tag geübt , immer wieder dasselbe Programm und
dieselben Handgriffe . Hier gibt 's keine Ruhe und keinen Still¬
stand — denn so wie die Männer mit Rammbär und Spreng¬
patrone ihr Können vervollständigen und sich auf künftige Auf¬
gaben vorbereiten , so sitzen ihre Führer tagtäglich über Plänen
und Reißbrettern , um auch hier die Ueberwindung jeder nur
möglichen Schwierigkeit vorzubereiten , „kleben " ist das geheime
Zauberwort der deutschen Wehrmacht und wenn es auch zugleich
das Schreckwort des einzelnen Mannes ist, so weiß doch jeder , daß
auf dieser harten Notwendigkeit unsere größten Erfolge be¬
ruhen . (y)

Meine Nachrichten
Die HJ .-Abordnung in Kronstadt . Nach dem Abschluß

ihres Bukarester Aufenthaltes ist die Abordnung der HI.
Dienstag abend in Kronstadt eingetrosfen . Auf der Fahrt
von Bukarest nach Kronstadt nahm die Abordnung kurzen
Aufenthalt in Predeal , um aus dem dortigen Ehrenfriedhof
der Legionäre , auf dem über 200 ermordete Angehörige der
Eisernen Garde begraben liegen , eine feierliche Totenehrung
vorzunehmen . In Kronstadt waren die Volksdeutschen zahl¬
reich zum Empfang der HJ .-Abordnung erschienen . Nach
einem Marsch durch die Stadt wurde die Abordnung aus
dem Marktplatz in einer Großkundgebung herzlich willkom¬
men geheißen.

Schwere Schneestürme in Nordamerika . Weite Gebiete
der Vereinigten Staaten und Kanadas wurden von den
ersten winterlichen Schneestürmen und zum Teil strenger
Kälte heimgesucht , die eine ganze Reihe von Todesopfern
gefordert haben . Im Staate Minnesota sind 15 Entenjäger
im Schneesturm umgekommen . Weitere neun werden ver¬
mißt und man hat alle Hoffnung aufgegeben , sie noch lebend
aufzufinden . Auch bei Windsor im kanadischen Staat On¬
tario sind zwei Entenjäger erfroren aufgefunden worden.
Aus Valleyfield im Staate Quebec wird gemeldet , daß
neun Mitglieder der Besatzung des Schleppers „ Aberdeen"
ertrunken sind , weil ihr Boot im Beauharnais -Kanal im
Sturm kenterte . Nach Meldungen aus Chikago schließlich
werden zwölf Fischer vom Michigan -See vermißt , die ver¬
mutlich im Sturm umgekommen sind.

Schwere Schiffsverluste auf dem Michigan -See . Nach zu¬
sätzlichen Meldungen aus Neuyork hat der orkanartige
Sturm , der am Dienstag über weite Teile Nordamerikas,
hinwegfegte , allein in den Mittelweststaaten insgesamt 73
Menschenleben gefordert . Auf dem Michigan -See sank in¬
folge des Sturmes der amerikanische Frachter „ William Da-
vock" . Die 33 Köpfe zählende Besatzung wird als verloren
angesehen . Ein weiterer Frachter und zwei Fischerboote
werden vermißt . Fünf andere Frachtschiffe wurden vorn
Sturm an der Küste auf Grund gesetzt . Der Telephon - und'
Eisenbahnverkehr ist in zahlreichen Teilen des Mittelwestens
völlig unterbrochen . In Minnesota richtete das Unwetter
großen Schaden unter den Viehherden an . Dem Sturm folg¬
ten heftige Schneefälle und Temperaturfall unter den Ge¬
frierpunkt '.

jecles V/a8clil2scl<6n gsliöit eins l̂asclis -̂ 1^ . -̂ 1/^ ist keim
ksinigen stailc kssclimutTtsi- l-läncle (allem oclei- in Vs ^ inclung
mit etwas äeiss ) ein avsgeLsiclinstes Mittel 211m Leil-espak-en!
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LetzteÄ« tzel«tzte»
Neuer Generalinspektor der Schutzpolizei

DNB. Berlin,  14. Nov. Der Reichssiihrer und Chef der
Deutschen Polizei hat dem Generalmajor der Polizei, ^ -Ober¬
führer Schreyer, unter Aufhebung seines bisherigen Auftrages
als Inspektor z. b. B. im Hauptamt Ordnungspolizei als Ge¬
neralinspekteur der Schutzpolizei eingesetzt.

Die Gewässer zwischen Tasmanien und dem australischen Festland
wegen Minengefahr gesperrt

DNV. Berlin,  14. Nov. Nach dem Untergang zweier grö¬
berer Schiffe in den australischen Gewässern, die vermutlich
aus Minen gelaufen waren, sind mehrere Tage lang australi¬
sche Minenräumboote am Werk gewesen, um die dortigen Ge¬
wässer minensrei zu machen. Der britische Rundfunk meldet
weiter, daß die Gewässer zwischen Tasmanien und dem austra¬
lischen Festland bis auf weiteres wegen Minengesahr für die
Schiffahrt gesperrt sind.

Drastische Einschränkung des zivilen Verbrauchs in England
Androhung erhöhter Kriegsanstreugungen

DNB. Stockholm,  14 . Nov. Die völlig überraschendge-
kommene Nachricht von der Reise Molotows nach Berlin hat
in England nicht nur wie eine Bombe eingeschlagen, sondern
darüber hinaus den düsteren Eindruck verstärkt, daß die Diplo¬
matie Seiner Majestät völlig ins Hintertresfen gekommen ist.
Da keine Aussicht besteht, durch Gegenaktionen diese neuerliche
diplomatische Niederlage wettzumachen, hat man in der ersten
Verwirrung einen neuen Propagandafeldzug unter der Parole
gestartet, die englische Kriegsmaterialproduktion müsse sofort
energisch erhöht werden. Gleichzeitig werden wirksame Gegen-
mahnahmen gegen die deutschenU-Boote und schliehlich bessere
Abwehrwasfen gegen die deutschen Bombenangriffe gefordert.

Diese Angstaktion steht freilich unter einem ungünstigen Stern.
Denn gerade in diesem Augenblick veröffentlichte das Statistische
Institut von Oxford eine Ausstellung, die beweist, daß die eng¬
lische Kriegsproduktion nach wie vor weit hinter der deutschen
zurückliegt.

Die Ankündigung rigoroser Rationierungsmaßnahmcn ver¬
schiedener Art greisen nun die englischen Zeitungen offenbar
auf „höheren Befehl- als willkommenes Ablenkungsmanöver
lärmend auf. In dem Leitartikel von „Daily Mail " wird ge
fordert: „ Wir können den Leibriemen noch etwas enger ziehen,
ohne es zu merken ( !)". Einige Londoner Blätter fordern auch
eine sofortige Einschränkung des Imports nicht unbedingt wich¬
tiger Produkte, sowie die Einführung einer planmäßigen Ra¬
tionierung. Wenn man von erhöhten Kriegsanstrengunqen
spreche, so dürfe man nicht nur an eine Steigerung der indu¬
striellen Produktion denken. „Daily Expreß" unterstreicht noch,
daß es allerschnellstcns notwendig wäre, die Quelle größter Be¬
drohungen, nämlich die U-Boote und die Nachtslugangrisfe, zu
verhindern. Die Zivilbevölkerung könne dadurch Helsen, -ahfie in
ihrem Verbrauch an allem spare. Die Zeitung bemerkt dazu,
daß es heuzutage schließlich mindestens Tage dauere, ehe
in einem Hafen ein 6000 Tonner entladen werden könne, frü¬
her habe so etwas nur drei Tage gedauert.

Die Androhung mit erhöhten Kriegsanstrengungen läßt uns
völlig kalt. Denn wir wissen, daß England noch nie in seiner
Geschichte einen der vielen von ihm angezeitelten Kriege aus
eigener militärischer Kraft gewonnen hat. Um dieses entschei¬
dende Ringen, bei dem es zum ersten Mal allein und zudem
noch einem überlegenen Gegner gegeniibcrsteht, wird und kann
es nie und nimmer aus eigener Kraft gewinnen.

Der durch seine persönliche Not und durch die Not seines
Landes doppelt hellhörig gewordene Mann aus dem englischen
Volk weiß zu genau, daß er selbst es ist, der die propagierten
neuen Anstrengungen und Einsparungen aufzubringen hat,
während er erst unlängst seine plutokratischen Antreiber in der
englischen Presse ungerührt von allen Kriegssolgen auf Fuchs¬
jagden in aller Gala aus Bildern „bewundern" konnte, auf
denen sich die Ruinen von London als Hintergrund abzeichneten.

Dreißig Jahre Gummiabsätze
2n diesem Jahre sind es dreißig Jahre her, daß der Gummi¬

absatz unserer Schuhe erfunden wurde. Die Erfindung ist einem
amerikanischen Fabrikarbeiter namens O'Sullivan zu verdan¬
ken, der sich 191V zuerst Eummiplättchenauf die Absätze seiner
Stiefel nagelte. Unter seinen Kollegen fand er sogleich viele
Nachahmer, so daß er die Fabrikarbeit an den Nagel hängte
und eine kleine Werkstätte erössnete. Bald darauf setzte sich seine
Erfindung in den ganzen Vereinigten Staaten durch, und gegen¬
wärtig ist O'Sullivan Besitzer mehrerer Niesenfabriken, welche
Gummiabsätze er,;?-'

Württemberg
Zur Welturaufführung des SchiLerfilms

Gauleiter Murr würdigt die kulturpolitische Aufgabe
des Films

Stuttgart , 13. Nov. Anläßlich der Welturaufführung des
Schiller-Films am Mittwoch abend in Stuttgart fand in den
Räumen des Hotels Marquardt ein Empfang statt, der vurch
die Anwesenheit von Gauleiter Reichsstatthalter Murr  ausge¬
zeichnet wurde. Außerdem bemerkte man weitere führende Män¬
ner von Partei , Staat und Wehrmacht sowie der Presse, des
Films und des gesamten kulturellen Lebens der schwäbischen
Eauhauptstadt. Ferner waren die beiden Hauptdarsteller des
Films, Frau Lil Dagover und Heinrich George,  er¬
schienen. Der Produktionschef der Tobis, Ewald v. Deman-
dovsky,  hieß die Gäste, an ihrer Spitze den Gauleiter und
Reichsstatthalter als den Repräsentanten des Staates , herzlich

willkommen. Der Regisseur des Films, Herbert Maisch,  be«
zeichnete sein jüngstes Werk zugleich als sein schönstes. Als gel-
biirtiger Schwabe könne er sich nichts Erhebenderes denken, als
einen der größten Männer, die das Schwabenland hervorge»
bracht Habe, auf die Leinwand zu bringen. Sodann feierte der
Dichter des Schiller-Films, Dr. Paul Cremers,  die Person
des schwäbischen Dichterfürsten als die liebenswerteste Gestalt,
der sich ein Film überhaupt annehmen könne. Endlich ergriff noch
Gauleiter ReichsstatthalterMurr  das Wort, indem er̂ zunächst
die aufopfernde Arbeit der an dem Film beteiligten Männer
würdigte und ihnen dafür dankte, daß sie sich gerade dieses ver¬
pflichtenden Themas angenommen hatten. Schiller noch mehr
als bisher in den Herzen des deutschen Volkes zu verankern
und damit unser Volk noch stolzer auf seinen großen Sohn zu
machen, ist mit die kulturpolitische Aufgabe gerade dieses Filmes.
Der Gauleiter schloß mit den besten Wünschen für einen guten
Erfolg des Films.

Eine gemeine Anschuldigung
Stuttgart. Eine 25 Jahre alte, aus dem Kreis Vaihingen

stammende Angeklagte wurde vom Amtsgericht wegen wissentlich
falscher Anschuldigung zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt. Die
noch nicht vorbestrafte Angeklagte, Mutter dreier Kinder, hatte
sich in Abwesenheit ihres Ehemannes mit einem anderen Mann
in intime Beziehungen eingelassen. Als ihr Mann sie dieserhalb
zur Rede stellte, behauptete sie aus Furcht vor ihm, sie sei ver¬
gewaltigt worden. Die Angeklagte gestand ihre gemeine Hand¬
lungsweise vor dem Richter unumwunden ein.

Stuttgart . (Nicht aufdie Straßenbahn springen !)
Am Dienstag stürzte in der Stammheimerstraße in Zuffenhausen
ein 66 Jahre alter Mann beim Versuch, auf einen Straßenbahn¬
wagen während der Fahrt aufzuspringen und zog sich dabei eine
Verletzung am Kopf und Prellungen am Rücken zu. — Nachmit¬
tags fiel in Feuerbach ein 63 Jahre alter Mann aus einem
Straßenbahnwagen. Er erlitt Verletzungen am Hinterkopf und
am rechten Oberschenkel.

Stuttgart -Bad Cannstatt. (L e i stu n g s a b z ei che n.) Die
Mercedes-Schuhfabriken AG. in Stuttgart -Bad Cannstatt hat es
als erstes Werk der deutschen Schuhindustrie unternommen, den
kommenden Schuhfacharbeitcr auszubilden und zu erziehen. In
Anerkennung dieser Pionierarbeit hat Eauobmann Schulz im
Auftrag von ReichsorganisationsleiterDr. Ley dem Werk die
höchste Auszeichnung, die die Deutsche Arbeitsfront dafür zu ver¬
geben hat, nämlich das Leistungsabzeichen für vorbildliche Be¬
rufserziehung, überreicht. Dies geschah in einem feierlichen Be¬
triebsappell.

Vaihingen-Rohr. (Oberbürgermeister i. R. Harrer
gestorben .) Der frühere Stadtvorstand von Schrambeg und
nachmalige Oberbürgermeistervon Geislingen a. St ., Edmund
Harrer, ist hier, wo er seinen Ruhestand verbrachte, gestorben. Als
Vorstand des städtischen Polizciamts in Reutlingen wurde er
1902 zum Stadtvorstand von Schramberg gewählt, später war er
bei der Stuttgarter Stadtverwaltung tätig, wurde dann 1919
zum Stadtvorstaud von Geislingen a. St . gewählt und trat nach
Ablauf seiner zehnjährigen Amtszeit im Alter von 61 Jahren
in den Ruhestand.

Altbach, Kr. Eßlingen. (Tödlicher Unfall .) Am östlichen
Ortsausgang ereignete sich ein tragischer Unglllcksfall. Einige
Teilnehmer an einer Feier wurden während der Dunkelheit von
einem Personenauto ungefähren. Ein Mann wurde so schwer
verletzt, daß er in der gleichen Nacht starb. Die Verletzungen
der übrigen waren leichterer Natur. Der Ungliicksfall ist um so
tragischer, als erst kürzlich die Ehefrau des Verunglückten das
zweite Kind geboren hat.

Asperg, Kr. Ludwigsburg. (Vom Schuttplatz 10 Zent¬
ner  Al a i s.) In Verfolg des Gedankens, alle landwirtschaftlich
nicht genutzten Flächen mit Mais für die Schweinemastanstalt im
Viesenüäuser Hof zu bebauen, ließ SachbearbeiterMeißner vom
Ernährungshilfswerkder NSV. einen Schuttplatz mit Mais an¬
pflanzen. Nicht weniger als 10 Zentner konnten Heuer geerntet
werden.

Marbach a. N. (S chi l l e r f e i er n.) In stimmungsvollen
Feiern gedachte Marbach des 181. Geburtstages Friedrich Schil¬
lers. Die Oberschule und die Deutsche Volksschule huldigten am
Geburtshaus und am Schiller-Denkmal dem Dichterfürsten. Die
Abendfeier des Marbacher Schiller-Vereins leitete Bürgermeister
Kopf mit Vegrüßungsworten ein. Dichter Helmut Paulus las
aus seiner spannenden Erzählung „Freundestreue", die von der
Flucht Schillers nach Mannheim handelt. Musikalische Darbie¬
tungen des Streichorchesters und Vorträge des Licderkranzes
umrahmten die Feier, in deren Mittelpunkt einige Szenen aus
der „Jungfrau von Orleans" standen.

Wiesensteig, Kr. Göppingen. (Mit 90 Jahren noch be¬
ruflich tätig .) Schirrmacher Eottlieb Heilig konnte am
Mittwoch seinen 90. Geburtstag feiern. Noch heute geht der we¬
gen seines Humors von jedermann geschätzte Altersjubilar, der
sich bester Gesundheit erfreut, seinem Beruf nach.

Faurndau. (DerTod aufden Schienen .) Auf der Bahn¬
strecke nach Uhingen wurde am Montag bei Tagesanbruch die
Leiche einer Frau aus Wangen gefunden. Die Frau scheint in
einem Anfall von Schwermut in den Tod gegangen zu sein.

Herbrechtingen, Kr. Heidenheim. (Schießhaus einge-
weih  t.) Das neue Schießhaus mit seinen zehn modernen Bah¬
nen wurde in feierlicher Weise seiner Bestimmungübergeben.
Bürgermeister Kirchner ermähnte in seiner Ansprache, daß die
Anlage nach sechsmonatiger Bauzeit in vorbildlicher Zusammen¬
arbeit zwischen der Partei , den Gliederungen und der Gemeinde
entstanden ist.

Donnstetten. Kr. Münsingen. (G em e i n d ew a schkü che.)
Die in der früheren Zehntscheuer errichtete Eemeindewafchküche
wurde nun dem Betrieb übergeben. In Ansprachen wurde der
Eemeinschastsgedanke, der in der Schaffung solcher Einrichtungen
liegt, hervorgehoben.

Familientragödie in Aschaffenburg
Die 29 Jahre alte Ehefrau Luise Fuchs aus der Würzburger-

Straße schritt zu dem furchtbaren und leider auch zum Teil ge-
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Ein Kriminalfilm, fesselnd und spannend, mit
sehr guter Besetzung.

Veiprogramm . Wochenschau.

Geld-Lotterie
Lose des NS .Reichsbundes für Leibesübungen
zur Förderung seiner kulturellen und sportlichen Aufgaben,
2. Geldlotterie. Ziehung am 16. November 1940. Einzel¬
los RM. —.50. Doppellos RM. 1.—.
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glückten Versuch, ihre fünf Kinder und sich durch Gas zu lör-ir
Sie öffnete den Eashahn in ihrer Wohnung. Als der Ehemann
nachts zwischen2 und 3 Ahr von einer Geschäftsreiseheimkehrte
wurde ihm nicht geöffnet. Der Mann schlug die Haustüre ein

-- und fand in der Wohnung seine Frau mit den fünf Kindern be¬
wußtlos am Boden liegend vor. Vier Kinder und die Frau wur¬
den sofort ins Krankenhaus gebracht, wo kurz nach der Eim
lieferung das 5 Jahre alte Mädchen und der 4 Jahre alte Jr„M
gestorben sind. Das jüngste Kind >m Ater von einem Jahr war
schon in der Wohnung gestorben. Die Frau und die übrigen
Kinder schweben in Lebensgefahr. Der Grund zu der unseligen
Tat ist in Ehezerrüttung zu suchen.

Donaueschingen. (Krankenhaus -Er w eiteruug .) N§ch-
dem das Max-Egon-Krankenhaus für den starken Zuspruch zu
klein geworden war, wurde ein größerer Erweiterungsbau er,
stellt, der mit einer Feier durch BürgermeisterSedelmeyer der
Öffentlichkeit übergeben wurde. Auch das alte Gebäude map
neu gestaltet worden. Zu der Feier waren neben den Vertretern
der Partei und der Behörden je ein Vertreter des Neichsarbeiis-
ministeriums und des Badischen Innenministeriums erschienen.'

Vlumberg. (V e r keh r s u ns a l l.) In der Nähe von Zoll¬
haus stießen ein Auto und ein Radfahrer aufeinander. Letzterer'
ein junger Mann von hier, erlitt schwere Verletzungen, denen er
im Krankenhaus Donaueschingen erlag.

Lahr. (Im Eewerbekanal ertrunken .) Der 4 Jahre
alte Sohn des Händlers Engen Walter ist im Eewerbekanal er¬
trunken. Wie sich der .Ungliicksfall zugetragen hat, konnte nicht
festgestellt werden, da niemand zugesehen hat, wie das Kind in
den Kanal stürzte. Es wurde in leblosem Zustande aus dem Ee¬
werbekanal geborgen; die angestellten Wiederbelebungsversuche
waren ohne Erfolg.

Ossenburg. (Jugendlicher Ausreißer .) Die hiesige
Polizei hat einen 10 Jahrs alten Knaben ausgegriffcn, der sich
am 1. November aus dem elterlichen Haus in Emmcndingen ent¬
fernt hatte. Das Jugendamt hat den Jungen wieder seinen Eh
tern zu geführt.

Ossenburg. (Verunglückt .) Der bei der Reichspost beschäs-'
tigte Emil Keßler ist in Ausübung seines Dienstes auf dem
Offenburger Bahnhof schwer verunglückt. Beim Ueberschreiten der
Gleise von einer Lokomotive erfaßt, wurde ihm ein Bein ober¬
halb des Knöchels abgefahren. Seine Frau , die bei landwirll
schaftlicher Arbeit eine Fußverletzung erlitt, mußte zwei Tage
später ebenfalls ins Krankenhaus gebracht werden.

Kandel und Verkehr
Berliner Börse vom 13. Nov. Die feste Haltung der letzten Tage

blieb weiter bestehen, obwohl im Verlauf Glat'tstellungen etwas
auf die Tendenz drückten. Das Hauptinteresse bestand wieder für
Ehemie-, Elektro- und Maschinenwerte. Man brachte das teil-'
weise in Verbindung mit Ausfuhrhoffnungenanläßlich des rus¬
sischen Ministerbesuches; es kam vielfach wieder zu Kursbesserun¬
gen von 1 bis 3 v. H., so bei Chem. Heydten, Schering, Bekula,
Eiscnhandel, Waldhof und Holzmann.

Stuttgarter Börse vom 13. Nov. Sonderwerte waren weiter
fest, aber sonst war die Kursgestaltung nicht einheitlich. Am
Aktienmarkt setzten Daimler ihren Anstieg auf 198,25—197,8 und
JE . Farben auf 198,5 fort. Brauereiaktien bei guter Nachfrage
teilweise1 höher. Interesse fanden auch Feinmechanik Tuttlingen
(178—179). Filz Eiengen bei größerem Umsatz 1,5 schwächer
(112), Kawag verloren 1 (108), Ostertagwerke gingen auf 153E
(minus 2) zurück. Am Rentenmarkt bröckelten Jndustrieobliga-
tionen eher etwas ab. Sonst meistens Vortagskurse. Im Frei¬
verkehr bestand für Lausfener Zement zu plus 3 (238), jür Tchlog-
gartenbau zu plus 2 (82) Nachfrage.

Reichsbankausweis vom 7. Nov. Nach dem Ausweis der Deut¬
schen Neichsbank vom 7. November 1940 hat sich die Anlage der
Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und Wertpapieren ans
13 648 Millionen RM. vermindert. Der Deckungsbestand an Gold
und Devisen beträgt 78 Millionen RM. Die Bestände der Neichs¬
bank an Nentenbankscheinen stellen sich auf 211 Millionen RM,,
diejenigen an Scheidemünzen auf 184 Millionen RM. Die sonsti¬
gen Aktiva sind auf 1711 Millionen RM. zurückgegangen. Der
Umlauf an Reichsbanknoten hat sich auf 12 676 Millionen RM,
ermäßigt. Die fremden Gelder werden mit 1696 Millionen NM,
ausgewiesen.

Vosch-Tarnscheinwsrfereinsätze verbilligt. Bekanntlich können
neben den Wehrmacht-Tarnscheinwerfern auch Tarnscheinwerfel¬
einsätze nach der Bauart von Bosch verwandt werden, deren Lie¬
ferung aber erst im Dezember 1940 einsetzen wird. Der ursprüng¬
liche Preis von 16 RM. für diese Einsätze aller Größen ist jetzt
ermäßigt worden. Ein Paar Einsätze für Scheinwerfer mitM
Millimeter Lichtaustritt stellt sich künftig auf 12 RM., für solche
init 180 Millimeter Austritt (auch für die beiden kleineren Opel-
modelle) auf 11 RM , iür 150 Millimeter Scheinwerfer ans
10 RM., und für 120 Millimeter (Dreiradfahrzeuge und Klein-
fchlepper) auf 9 RM. Hat ein rotbewinkeltes Fahrzeug noch m-
nen Wehrmacht-Tarnscheinwerfer, so muß der Nachweis geführt
werden, daß eine Ausrüstung bisher noch nicht möglich war. Die¬
ser Nachweis ist durch Vorzeigen des Bestellscheines zu fuhren,
der von den in Frage kommenden Firmen jederzeit ausgestellt
wird.

Wieder Weihnachtswerbungdes Handwerks. Auch in diesem
Jahr tritt das deutsche Handwerk wieder mit der Weihnachts-
werbung an die Öffentlichkeit, nachdem auch im vorigen Kriegs-
winter eine solche Werbung durchgeführt war. Erstmalig wlw
vom Reichsstand des deutschen Handwerks ein Schaufensterwett¬
bewerb mit Preisen von 1500 RM. für die 35 besten Weihnachts¬
schaufenster des Handwerks veranstaltet. Auch alle sonstigen
Werbemittel können wieder eingesetzt werden.

Aalener Vieh- und Schweinemarkt. Zufuhr: 3 Ochsen, Kl KD,
100 Kalbeln und Jungvieh, 6 Kälber. 215 Milchschweine, PmI->
Ochsen 650, Kühe 260—620, Kalbeln und Jungvieh 16Ü- M
Kälber 65—100, Milchschweine 15—28 RM. _

Gestorbene: Julie Dittus geb. Schnaufer, 47 Jahre, Calw,
Christine Wohlgemuth geb. Kusterer, 52 Jahre , Zainen,
Erwin Dannecker, Schreinermeister, 29 Jahre , Alpirsbaq,
Lina Schmer, Witwe, geb. Buhler, 55 Jahre , Nufrin ĝ -
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Englands Zllufionspolitik
Hoffnungen , nichts als Hoffnungen

Mister Eden ist seit einigen Tagen wieder in England,
und er wird seinem Herrn und Meister Winston Churchill
unter vier Augen berichtet haben, wie schlecht die Aktien
draußen im Empire stehen. In der Öffentlichkeit aber hat
er den „guten Mut " geheuchelt und erklärt : England werde
sich den Tag aussuchen, an dem es mit seinem großen Angriff
beginnt und den Sieg an seine Fahnen heftet.

Seit dem August 1939 hatte die Welt den gleichen Tect
und die gleiche Melodie schon bis zum Ueberdruß gehörst.
Mr werden siegen: so hieß es vor Narwik und Andalnes,
vor Dünkirchen, vor Somaliland , vor Sollum und Sidi
el Barani und vor Griechenland. Aus all den prophezeiten
Siegen sind englische Niederlagen geworden; nach dem Weg¬
fall der schnöde im Stich gelassenen Helfer ist England
allein geblieben; es wird in den täglichen Angriffen der
deutschen Bombengeschwader Stück für Stück zerschmettert.
Nur eins ist noch nicht zerschmettert worden : der blinde eng¬
lische Glaube an die Leichtgläubigkeit der Welt.

Die englische Jllusionspolitik geht stur und mit geschlof¬
fenen Augen an den realen Dingen vorbei, die der Welt ein
neues Gepräge geben. Churchill hat zur Kenntnis genommen,
kaß die Spanier die Tanger -Zone übernommen haben. Chur¬
chill hat zur Kenntnis genommen, daß der französische Mar¬
schall Petain sein Land an der Seite Deutschlands in die
Neuordnung Europas einbeziehen will . Churchill hat zur
Kenntnis genommen, daß sein Botschafter Crips in Moskau
eine heftige Abfuhr erlebte, als er nach der Unterzeichnung
des deutsch-italienisch-japanischen Militärpaktes mit der Be¬
tonung einer „Bedrohung Sowjetrußlauds durch Deutsch¬
land und Japan " im Trüben fischen wollte. Churchill hat
zur Kenntnis genommen, daß Sowjetrußland mit schneiden¬
der Schärfe eine Ausschaltung Englands aus dem Donau-
raum mit der „viel zu weiten Entfernung " begründete.
Churchill hat nun zur Kenntnis genommen, daß Molotow
zum Ausbau der deutsch-russischen Beziehungen nach Berlin
gereist ist, und das einzige, was er durch den Londoner
Rundfunk dazu zu sagen hatte , war der Satz : Die Reise
hat uns nicht überrascht, denn wir haben es schon lange
vorher gewußt.

Die Kette der englischen politischen Mißerfolge reißt nicht
ab. Aber es gehört nun einmal zum Rüstzeug der eng¬
lischen Diplomatie , jede Niederlage mit lauten Fanfaren-
siößen über die garantiert überwältigenden Erfolge der Zu¬
kunft zu übertönen . Damit gelingt es Churchill vielleicht, die
Stimmung im eigenen Lande mühsam hochzuhalten und die
Tag und Nacht in den Luftschutzkellern sitzenden Engländer
über die schwersten Stunden wegzubringen. Es gelingt ihm
vielleicht auch, die von Englands Geld und Gnade abhängi¬
gen Griechen noch ein paar Tage oder ein paar Wochen bei
der Stange zu halten . Ueberall dort aber , wo man sich den
klaren Blick für die Tatsachen bewahrt hat oder wo der klare
Blick das Gewebe der englischen Lügen endlich durchdrungen
hat, verfangen die großspurigen Töne nicht mehr. Sogar in
der amerikanischen Presse, die doch gewiß in großem Um¬
sang reuter-fromm bis auf die Knochen war , kommen die
MiMrsachverständigen immer mehr zu Wort , und was
sie ihren Lesern zu sagen haben, ist eine höchst trübe Beur¬
teilung der englischen Chancen, mit halbwegs heiler Haut
aus diesem Kriege herauszukommen. Diese amerikanischen
Experten genieren sich nicht im mindesten, von der „auf die
Dauer für England todbringenden deutschen Blockade" zu
sprechen, nachdem sie noch vor wenigen Monaten an der
Hand der Churchill-Ziffern von der „auf die Dauer für
Deutschland tödlichen Blockade" tiefsinnige Betrachtungen
»»gestellt haben. Die Londoner Stimmungsmache zog eben
nur eine bestimmte Zeit ; dann wirkte mit umso größerer
Wucht das Gewicht der Tatsachen.

Anthony Eden hat kürzlich Gelegenheit gehabt, die Hilfs-
Mer im großen Raum des englischen Empires aus Herz
und Nieren zu prüfen . Das Ergebnis hat ihn keinesfalls be¬
friedigt; er hat trotz aller sorgsamen Absperrungsmaßnah¬
men mehr Flüche als Hochrufe zu hören bekommen. Wie im¬
mer in den schwersten Stunden der englischen Politik bleibt
nur ein Appell übrig : der Appell an die Zeit!  Die
Eenerale Hunger und Nebel und Frost haben versagt, und
nun soll die Politik der langen Bank  die letzte
Hoffnung sein. Das englische geflügelte Wort vom „Abwar¬
ten und Teetrinken" hat vielleicht früher einmal einen poli¬
tischen Sinn gehabt, wenn es galt , gegnerische Gruppen aus-
einanderzumanövrierenund dann im entscheidenden Mo¬
ment selber auf den Plan zu treten . Heute fehlen die Vor¬
aussetzungen zu dieser Möglichkeit. Der Krieg wird nicht br¬
andet, wann England es für richtig hält , seine „siegreichen
Angriffe der Zukunft " zu starten, sondern er wird nach dem
gührerwort vom 8. November 1940 dann beendet, wenn
Deutschland und Italien es nach der Niederwerfung Eng¬
lands bestimmen.
^Die Politik der jungen Völker hat ihre eigenen Gesetze.
^ereuropäischeundderasiatischeRaumsind
a.ais für eine Neuordnung,  bei der die deutschen,
me llalienifcheck, die russischen und die japanischen Jnter-
Mn in großzügiger Weise gegeneinander abgegrenzt pnd
miteinander verbunden werden. Daß dabei aus eine Mit¬
wirkung Englands endgültig verzichtet wird, hat sich mitt-
mrweile wohl auch an den Kaminen von Westminster herum-
Wrochen. Edens Wort von dem englischen Siegesmarsch

Zäunst ist eins der vielen englischen Worte , über die?, .Etgeschichte zur Tagesordnung übergeht. Die großen
Scheidungen in Europa und in Asien basieren aus Reali¬
sten und nicht auf Illusionen.

Der „englische Hunger"
schwierige Ernährungsverhältnisse in Aegypten und

Griechenland
einigen Tagen mehren sich die Nachrichten über

Mi "^ msEehenbe Hungersnot in Aegypten, deren Ursache in.Hs anderem zu suchen-ist als in der englischen Ve-
ösarmee.  Nach englischen Nachrichten beträgt diese
soll langem mehr als 200 OVO Mann und soll in der

"ach verstärkt werden. Angesichts der Größe der
Ikir - .̂ Gsaufgaben, die sie lösen soll, ist das sicherlich nicht

o° ' ^ egen bedeuten 200 OVO oder 250 000 Esser mehr für
Aegypten allerlei. Die englische Armee wird ja selbst-

"and- kMter alter englischer Kolonialmethode aus dem
Û ,,̂ " pftegt, iu dem sie sich befindet. Und. sie wird selbver-Ijch. nicht schlecht verpflegt, ganz gleichgültig, ob das unglück-^ Lage ist, die zusätzliche Ernährung für so viele
^ Mn auszubringen oder nicht.typten ' st dazu ganz ohne Zweifel nicht in der Laae.

Zwar hat sich die ägyptische Regierung seit Jahren bemüht, von
der unglückseligen Monokultur der Baumwolle, die nach eng¬
lischem Willen betrieben werden mußte, loszukommen. Und es ist
ihr auch gelungen, den unsinnigen Zustand zu beseitigen, daß
eines der fruchtbarsten Länder, in dem eigentlich der Weizen aus
jeder Scholle angebaut werden kann, die überhaupt Frucht trägt,
große Mengen von Weizen importieren mußte. Von 1935 bis
1930 stieg die Weizenernte Aegyptens von 1176 000 Tonnen auf
1333 000 Tonnen, ein Erfolg, der im wesentlichen aber nicht
durch eine Steigerung der Anbaufläche erzielt wurde, sondern
durch eine Steigerung des Durchschnittsertrages je Flächeneinheit.
Mit dem gegenwärtigen Ernteertrag ist der Eigenverbrauch
Aegyptens ungefähr gedeckt. Dabei ist aber zu berücksichtigen, daß
der Weizenverbrauch des Aegypters an sich sehr niedrig ist, weil
die Bäcker das Weizenmehl mit Maismehl oder Reismehl zu
mischen pflegen. Die ärmeren Klassen essen überhaupt kaum Brot
aus Weizenmehl. Das bedeutet, daß man den Verbrauch der
englischen Truppen höher ansetzen muß, als es der bloßen Zahl
entspricht, da der Weizenverbrauch eines englischen Soldaten eben
das Mehrfache des Weizenverbrauches eines Aegypters ausmacht.
Bei der für die Selbstversorgung ausreichenden Ernte mutz eine
solche Erhöhung des Verbrauchs sich sehr rasch in einer Verknap¬
pung für die einheimische Bevölkerung bemerkbar machen.

Dazu kommt weiter, daß gerade das Hauptanbaugebiet für
Weizen, nämlich das Nildelta, weitgehend von der Bevölkerung
auf englische Anordnung geräumt werden mußte. Die ordnungs¬
mäßige Bestellung des Landes ist damit in Frage gestellt. Der
WeizenmangetAegyptens wird also in Zukunft noch ernstere
Formen annehmen. Alle ägyptischen Anstrengungen zur Er¬
reichung der Selbstversorgung haben also nichts genützt. Genau so
wie England den ägyptischen Baumwollbauerauf seiner Baum¬
wolle sitzen läßt, genau so rücksichtslos nimmt es dem ägyptischen
Weizenbauer seine Ernte weg, weil es sie für seine Soldaten
braucht. Der Aegypter mag hungern, wenn nur der Brite zu
essen hat. „Englischer Hunger"  ist somit wieder einmal
Schicksal eines von England abhängigen Landes.

Noch schlimmer sehen die Dinge in dieser Hinsicht für Grie¬
chenland  aus . Im Jahre 1938 mußte Griechenland für 2,157
Millionen Drachmen Weizen, für 188,4 Millionen DrachmenMais , für 192,1 Millionen Drachmen Reis, für 384,8 Millionen
Drachmen Zucker, für 26,5 Millionen Drachmen Gerste und für
140,5 Millionen Drachmen Bohnen einsühren, um seine Bevölke¬
rung ernähren zu können. Schon daraus geht hervor, daß Grie¬
chenland einen längeren Krieg gar nicht aushalten kann. Es ist
auf die Versorgung mit wichtigsten Lebensmitteln von außer¬halb angewiesen. Theoretisch besteht zwar die Möglichkeit, Wei¬
zen von der Türkei zu erhalten, aber womit will Griechenland
diesen Weizen bezahlen, wenn es weder exportieren kann (Tabak,
Korinthen und Olivenöl, die rund drei Viertel seiner Ausfuhr
ausmachten, wurden ja zum größten Teil von Mitteleuropa, ins¬
besondere von Deutschland ausgenommen), noch große Einnahmen
aus seiner Schiffahrt hat. Die hohe Verschuldung Griechenlands
ist ja bekannt. Es ist das nach der Türkei am meisten
verschuldete Land Europas.  Bo» England ist eine Ver¬
sorgung mit Getreide nicht zu erwarten. England gibt bestenfalls
Geld in Form von Krediten. Aber auch dieses nur sehr zögernd,
wie die Tatsache beweist, daß man von dem zuresagten Kredit
von 20 Millionen Pfund zunächst nur 5 Millionen Pfund an die
Griechen auszahlen will. Auch Griechenland wird daher sehr
bald den englischen Hunger zu spüren kriegen. Einmal jedoch
wird auch der Tag kommen, wo die Engläni r selbst an der
Reihe sind. Das gilt genau so für die britischen Inseln wie auchfür das östliche Mittelmeer
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Simm im Unterhaus
«Die Ruinen Londons sind die Denkmäler einer

Katastrophenpolitik"
Stockholm, 13. Nov. Wie „Nya Dagkigt Allehanda" aus Lon¬

don meldet, kam es am Mittwoch im Unterhaus zu wüsten Be¬
schimpfungen und stürmischen Szenen. Mittelpunkt des Skandals
war der erste Einpeitscher der konservativen Regierungspartei,
Kapitän Magnesson.  Gegen ihn richtete, wie der Bericht¬
erstatter des schwedischen Blattes mitteilt, das konservative Par¬
lamentsmitglied Vyvyan Adams heftige Angriffe, die in den
Ausdrücken wie „böswilliger, unnützer Tyrann", „politischer
Idiot ", „politischer Heiduck" gipfelten. Adams warf dem Ersten
Sachwalter der plutokratischen Regierungskaste vor, neun Jahre
lang die Politik gestützt zu haben, die zu der Katastrophe des
Krieges führte. „Die Ruinen Londons", so rief Adams nach„NyaDagligt Allehanda" wörtlich aus, „sind die Denkmäler der Kata¬
strophe, zu der der erste Einpeitscher unsere Interessen in diesen
neun Monaten führte." Adams schloß in Anlehnung an das Zitat
Cromwells: „In Gottes Namen gehen Sie doch!" Die allgemeine
Spannung löste sich erst, wie das schwedische Blatt mitteilt, als
ein Parlamentsmitglied dazwischenrief, die konservative Regie¬
rungspartei solle sich doch im Carlton-Klub gegenseitig ver¬prügeln.

Londons Volk vor der Wahrheit
Wenn die britische Öffentlichkeit nach der amtlichen Ankün¬

digung gehofft hatte, Genaueres und Tatsächliches über die eng¬
lischen„Siege" von Namsos, Andalsnes und Dünkirchen zu er¬
fahren, so wird sie abermals enttäuscht. Lord Templemore teilt
nämlich im Aufträge des Kriegsministeriumsjetzt dem Oberhaus
mit, „daß Berichte über den Norwegen-Feldzug nicht verössent-
licht werden könnten, weil sie dem Feind „wertvolle Informatio¬nen gäben". Das gleiche gelte kür die Keldriiae in Lolland und

Frankreich. Es sei aber möglich, daß später Veröffentlichungen iu
„erzählender" Darstellung gegeben würden.'«

Was England sowohl in Norwegen wie auch in Frankreich zu
zu verschleiern versucht, sind keine strategischen Maßnahmen; denn
die skrupellose und verräterische Rückzugsstrategie der britischen
Truppen im Norden und Westen liegt vor aller Welt offen da.
Im übrigen sind auch die Ueberfallsabsichten, die durch Deutsch¬
land im letzten Augenblick abgebunden wurden, durch Dotumen-
tenfunde, Zeugnisse der geopferten Nationen, neutraler Politi¬
ker, ja selbst aus englischem Munde so klar erwiesen, daß das
Londoner Kriegsministeriummit einem offenen Bekenntnis dem
Feind wirklich keine„wertvollen Informationen" mehr gibt. Es
entspricht aber der britischen Mentalität , daß der Vertreter des
Kriegsministeriums der Öffentlichkeit statt des versprochenen
Tatsachenberichts eine „erzählend  e", d. h. eine verdrehte
und verlogene Darstellung in Aussicht  stellt.
Churchill spannt Kanada ein

Daß Churchill nichts unversucht läßt, um sich entgegen dem vonde Valera mit größter Klarheit ausgesprochenen Willen des
irischen Volkes in den Besitz der so sehr begehrten
Stützpunkte in Irland  zu setzen, beweist eine Meldung
aus Ottawa. Darnach hat der konservative Parteileiter Hanson
in einer Rede im Parlament erklärt, daß eines der größten Hin¬
dernisse für Großbritannien bezüglich der „Entwicklung des
Krieges" die Weigerung der irischen Regierung sei, England
Seestützpunkte zu überlassen und die Benutzung der Flugplätze zu
gestatten. Hanson forderte dann die kanadische Regierung auf,
einen persönlichen Appell an de Valera zu richten, diese Stütz¬
punkte Kanada pachtweise für die Dauer des Krieges zur Be¬
nutzung für die Zwecke des Empires zu überlasten.

Churchill geht also neben dem Versuch der unverhüllten
Drohung an die Adresse Irlands nunmehr dazu über, seinem
Ziel durch Einspannung seiner politischen Trabanten näherzu¬
kommen. So spannt er nunmehr Kanada ein, von dem der skru¬
pelloseste aller englischen Kriegsverbrecher hofft, daß es ihm Hel¬
sen könnte, wenigstens ctwqs aus der völlig verfahrenen Situa¬
tion herauszukommen, in die er sein Land gebracht hat. Daß
Churchill keinerlei Hemmungen kennt, die Neutralität Irlands zu
brechen, weiß die ganze Welt. Es wird notwendig sein, das
irische Problem mit Aufmerksamkeit zu verfolgen.

Peinlich , peinlich, Herr Churchill
In zehn Minuten drei Dampfer aus einem Eeleitzug

vernichtet
Von Kriegsberichter Günther Brack

DRV . . 13. Nov. (PK.) Hier war die Stelle, an der der
Eeleitzug nach möglicher Berechnung und der Berechnung des
Beobachters hätte sein sollen. Die Aufklärer hatten doch genaue
Angaben über Anzahl, Größe, Richtung und Geschwindigkeit ge¬
macht. Seit einer Viertelstunde kurvt die gute He in der Gegend
herum. Kein Eeleitzug ist zu entdecken. Ja , ein paar Vorposten¬
boote hatte man passiert, aber mit denen fängt man mit so schwe¬ren Brocken im Bauch keinen Krieg an. Es wäre schade um die
deutsche Wertarbeit. Vor Minuten waren von dem abendliche»
Himmel noch ein paar Fetzen zu sehen, jetzt haben die Wolke»
alles zugedeckt. Es wird dunkel. Die Sicht wird schlechter, die
englische Küste drüben ist kaum mehr zu erkennen. Plötzlich ruft
der Funker: Dahinten Flak! Wo? Dort hinten. Links tatsächlich!
Dort ist was los. Deutlich Flak zu erkennen. Damische« steht
man das Mündungsfeuerder schweren Geschütze ausoritzen. Kin¬
der Flugzeugführer drückt die Maschine hart auf das Master.
Beim Näherkommrnkönnen die Männer in der Maschine er¬
kennen, daß von mehreren Zerstörern aus Flugzeuge be¬
schossen  werden. Das sind Flugzeuge eines anderen Geschwa¬
ders, erklärt der Kommandant. Zu sehen sind die Kameraden
nicht, aber scheinbar machen sie denen auf den Schiffen gehörig
warm .Die zahlreichen Leuchtspurfäden setzten die Szene in ein
gespenstiges Licht. Zwischen den Zerstörern sind dunkle Schatten
zu erkennen.

Der Eeleitzug ist da. In geringer Höhe prescht die Maschine
zwischendrein. Dort ein Dampfer. Noch etwas rechts. Gut. ,

So, Bomben raus . Zu weit geworfen. Der Kahn hatte be¬
stimmt 4000 VRT. Aber dort vorne ist wieder einer, der ist so¬
gar noch bedeutend dicker. Noch einmal der Anflug. Sorgfältig
fluchtet der Kommandant den Flugzeugführer in die Richtung
ein. Gleich ist es so weit. Jetzt. Treffer, blinkt der Funker. Er
hat die Wirkung gesehen. Eine Bombe traf nahe der Bordwand,
die andere mittschiffs, kurz hinter dem Schornstein. 8900—9000
Tonnen schätzen die Männer das Schiff. Nach den Explosionen
schlagen dunkelrote Flammen aus dem Schiff, und schwarzer
Rauch zieht über das Master. — Drüben wird noch immer ge¬
schossen. Vorsichtig pirscht sich die He aus der Feuerzone.

Zu Hause bei der Gefechtsmeldung. Eben haben die Flieger
des Nachbargeschwaders angerufen und gemeldet, daß sie einen
Dampfer von etwa 8000 Tonnen brennend erkannt haben. Kurz
vorher hätten sie selbst zwei Schisse durch Treffer versenkt, einen
8000er und einen von 6000 VRT-. Das sind Sachen

Drei Handelspötte innerhalb 10 Minuten vernichtet. Peinlich,
Herr Churchill, sehr peinlich. '

verschiedenes
Eheglück durch Flaschenpost

Die Flaschenpost als Mittel zur Lhestiftung ist ein so seltenes
Verfahren, daß es Aufsehen erregt. Ein junges Mädchen aus der
Obersteiermark hat jetzt damit ihr Eheglück gefunden. Sie schrieb
eines Tages einen Brief, worin sie einem Unbekannten ihr
bisher einsames Leben schilderte, ihr Bild beifügte und das
Ganze mit einer Rose in eine Flasche steckte, die sie sorgfältig
verkorkte und den Fluten der Mur übergab. Di« Flasche wurde
schon in Graz von einem jungen Mann herausgefischt, der
gerade auf der Suche nach einer Hausfrau war. 2n Graz wurd»
jetzt die Hochzeit-gefeiert.

H««d als Retter bei Autouufall
Ein ungewöhnlicher Autounfall ereignet« sich bei Magenta ln

Oberitalien. Ein italienisches Ehepaar fuhr im Auto mit sei¬
nem großen Wolfshund. Der Mann saß am Steuer, di« Frau
im Innern des geschlossenen Wagens. Plötzlich entwickelten sich
betäubende Dämpfe aus dem Benzin, so daß die Frau im Wa-
geninnern die Besinnung verlor. Auch der Lenker des Wagen»
wurde davon benommen, verlor die Herrschaft über da» Steuer
und der Wagen landete umgestürzt auf einem Felde. Der Hund
aber, der bei Besinnung blieb, rief durch sein unaufhörliche» Ge¬
bell Menschen zu Hilfe, die sich auch bald einstellten. Die Bei-
wußtlosen konnten wieder zum Leben erweckt werden. Ohne
die Anwesenheit des Hundes, der die Hilf« beschleunigte, wären
sie mit Sicherheit durch das Gas erstickt worden, das stch nochimmer weiter entwickelt«.
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Links' Die griechische Insel Kreta. (Weltbild-Gliese M).

Rechts: Das Haus der NSDAP , in Krakau. (Weltbild M).
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Studenten aus 6S Ländern
33ÜV Ausländer auf deutschen Hochschulen— Besuch bereits

heute wieder so stark wie vor dem Kriege
NSK Die Zahl der ausländischen Studierenden in Oxford und

Cambridge sowie an den schottischen Eeisteszentren ist, der Mel¬
dung einer norwegischen Zeitung zufolge, katastrophal zurück-
gegangen. Die Ursache für diesen Rückgang dürfte nicht allein
darin liegen, daß viele ausländische Wissenschaftler und Studen¬
ten es nicht mehr für ratsam halten, die gefährliche Insel zu
Studienzwecken aufzusuchen. Der wesentliche Grund ist zweifellos
der, daß man allgemein im Ausland dem Empire und dem eng¬
lischen Geisteslebenkeine große Zukunftsbedeutung mehr bei-
mißt.

Wie steht es dagegen in Deutschland aus? Zu allen Zeiten,
besonders aber unmittelbar vor Kriegsbeginn, hat England ver¬
sucht, den wissenschaftlichen Ruf der deutschen Hochschulen zu schä¬
digen, lange war der britische Geheimdienst fieberhaft bemüht,
alle Sympathien, die sich Deutschland in Europa und in der Welt
in jahrelanger bewährter Zusammenarbeit erworben hatte, zu
zerstören. Unter diese Bemühungen fällt auch die britische Sabo¬
tage gegen den Besuch ausländischer Wissenschaftler und Studen¬
ten an den deutschen Hochschulen. Aber die britische Wühlarbeit,
die sich beispielsweise besonders stark im Osten und Südosten
Europas betätigte, ist ebenso wie die Anstrengungen der Kultur¬
institute der „Aktion Francaise" erfolglos geblieben.

Der Ausländerbesuch an den deutschen Hochschulen ist bereits
heute wieder so stark wie vor dem Kriege. Und mit jedem Stu¬
diensemester wächst auch die Zahl an den deutschen Hochschulen.
Einer Statistik des Außenamtes der Reichsstudentenführung zu¬
folge haben sich zurzeit mehr als 3300 ausländische Studenten
und Studentinnen an deutschen Universitäten, Technischen Hoch¬
schulen und Akademien als Hörer eingetragen. Nicht weniger als
65 Staaten der Welt haben Abordnungen ihrer studentischen Ju¬
gend zum Studium nach Deutschland geschickt. ""

Den stärksten Faktor in der Beschickung deutscher Hochschulen
mit ihren Studenten stellen natürlich entsprechend der Verlage¬
rung des politischen Schwergewichts in Europa die Staaten des
SL doste ns . Wenn das kleine, aber äußerst bildungsbeflissene
bulgarischeVolkin  diesem Kriegswinter nicht weniger als
825 Studenten und Studentinnen die Erlaubnis zum Studium
im Eroßdeutschen Reich erteilt hat, so begründet sich diese Tat¬
sache allerdings aus einer langjährigen Freundschaft gerade auch
zwischen der akademischen Jugend beider Nationen. Aus Ru¬
mänien  studieren ebenfalls über 300 junge Menschen an den
deutschen Hochschulen, aus Jugoslawien  über 170, aus
Ungarn  mehr als 120 Studenten. Griechenland, das wie in
seiner Politik so auch in der Erziehung und Wegweisung seiner
Jugend noch nicht zu eigenständigen Zielen gefunden hat, stellt
immerhin mit einem Kontingent von mehr als 100 Studenten
und Studentinnen, die deutsche Bildungsstätten bezogen haben,
einen bedeutsamen Faktor des ausländischen Vildungsdranges
nach Deutschland dar.

Es ist selbstverständlich, daß auch das faschistische Ita¬
lien  eine möglichst große Zahl von Studenten auf die deutschen
Hochschulen entsendet, um den fruchtbaren Gedankenaustausch, der
auf politischem Gebiet zu einer so engen Freundschaft und Kampf¬
gemeinschaft geführt hat, auch wissensmäßig zu unterbauen. Viel¬
leicht mag die Zahl von annähernd 100 in Deutschland studieren¬
den Italienern niedrig erscheinen, aber es ist dabei zu berück¬
sichtigen, daß Italien selbst über bedeutsame Hochschulen verfügt,
deren Ruf bis tief in das Mittelalter zurückreicht, und außerdem
dozieren heute bereits in Italien viele deutsche Gelehrte und
auch eine Reihe junger Wissenschaftler.

Auch der Ferne Osten hat seine studentischen Abordnungen nach
Deutschland entsandt und trotz des Krieges studieren über hun¬
dert Chinesen  und annähernd 50 Japaner  auf deutschen
Hochschulen. Es ist unmöglich, die einzelnen Länder und die
Besucherzahlen, die sich in bezug auf das Ausländerstudium in
Deutschland feststellen lasten, hier bekanntzugeben. Es sei nur
noch festgestellt, daß auch die ibero-amerikanischen Länder sowie
die USA. nach wie vor eine bedeutende Anzahl von Studenten
und Studentinnen an deutschen Hochschulen aufweisen. Verkehrs¬
und finanztechnifche Schwierigkeiten sind in allen Fällen durch
verständnisvolleZusammenarbeit der zuständigen Stellen aus
dem Wege geräumt worden.

Was die Fachrichtungen  der ausländischen Studenten
betrifft, so ist das Studium der Technik  an erster Stelle zu
nennen. Mehr als 60 v. H. aller ausländischen Studenten haben
sich in den Technischen Hochschulen Deutschlands eingeschrieben
und sind bestrebt, die Vollausbildung als Ingenieure, Architek¬
ten, Maschinenbauer, Physiker oder Chemiker zu erhalten und
mit besten Kenntnissen ausgestattet wieder in die Heimat zu¬
rückzukehren. An zweiter Stelle reihen sich die m e d i zi n i sche n
Wissenschaften,  allgemeine Medizin, Zahnmedizin, Veteri¬
närmedizin sowie die Spezialausbildung als Frauenärzte, Chi¬
rurgen, Augen- oder Ohrenärzte. Alle übrigen Berufe verteilen
sich in bunter Abwechslung auf die vielen wissenschaftlichen Fächer
einer deutschen Hochschule. ,

Der fremdländische Hochschulbesuch ist für die meisten Auslän¬
der mit großen sachlichen und finanziellen Schwierigkeiten und
allzuoft mit schweren persönlichen Opfern der einzelnen Studen¬
ten verbunden. Wenn nun trotzdem eine so große Zahl auslän¬
discher Studenten und Studentinnen sich entschlossen hat, in dem
um seine Existenz gegen britische Ueberhedlichkeit kämpfenden
Deutschland ein längeres Studium aufzunehmen, so zeigt uns
dies aufs neue, wie groß das Vertrauen dieser Ausländer auf
den hohen Stand der deutschen Wissenschaft und auch auf den
deutschen Endsieg ist. F. R.

Um die Erdal-Blechdosen mehrmals verwenden zu können,
gibt es nun auch Erdal-Nachfüllpackungen. Das Nachfüllen ist
eine einfache, saubere und schnelle Sache. Deckel abnehmen und
das gefüllte Unterteil in die leere Erdaldose setzen. Das ist
alles ! Auf diese Weise läßt sich die Erdal-Blechdose lange Zeit
verwenden und man hat immer Erdal , das altbewährte Erdal!

Ein saftiger Braten
Humoreske von Erich Grteser.

NSK. Johann Georg Hamann,  der Königsberger Philo¬
soph, hatte eines Tages einen Freund zu sich geladen, um mit
ihm einen Rehriicken zu verzehren, den ein Verehrer ihm gespen¬
det hatte.

Während der Tisch gedeckt wurde, kam unerwartet ein Bekann¬
ter zu Besuch, den Hamann seiner Klatschsucht wegen nicht leiden
konnte. Es roch bereits lecker in der Wohnstube, und es sah so
aus, als wolle der ungebetene East sich häuslich niederlassen
und den Braten mit verzehren helfen.

Hamann, der sich auf das Alleinsein mit seinem Freunde
gefreut hatte, war schon ganz verzweifelt. Schließlich kam ihm
ein rettender Gedanke. Er nahm den Eindringling beiseite und
erössnete ihm im Flüstertöne:

„Sie wissen doch, wie groß die Abneigung der meisten Deut¬
schen gegen Hundebraten ist. Dabei essen Tungunesen diesen
Braten mit Vorliebe. Und mit Recht!! Sie selber werden es
sehen, wenn Sie heute abend bei mir bleiben wollen. Ich will
nämlich meinem Freunde einen köstlichen Hundebraten vorsetzen.
Wenn ich Sie jedoch bitten darf, verderben Sie mir den Spaß
nicht und reden Sie nicht darüber, bis er fertig ist mit dem
Essen. Er soll nämlich zunächst glauben, es handle sich um einen
Rehbraten, und erst hinterher will ich ihm die Wahrheit sagen!"

„Das ist", erwiderte' der andere mit bestürzter Miene, „sehr
interessant, wirklich, sehr interessant! Aber sehen Sie, leider bin
ich heute abend verhindert. Ich wollte nur einen Augenblick
vorsprechen, und es tut mir ungemein leid, daß ich Ihrer freund¬
lichen Einladung nicht folgen kann."

Noch einige Entschuldigungen stotternd, nahm er Abschied.
Der Rehbraten konnte aufgetragen werden, nud während

Hamann seinem Freunde erzählte, welche List er angewendet,
um den ungebetenen Dritten loszuwerden, wurde der Braten
mit Wohlbehagen verzehrt.

Aelteves
Die Liebe und die Uniform

Der Feldwebel wollte sich nicht erklären.
Er saß mit seiner Lore auf einer Bank im Mondschein.
Lore schien die Stunde günstig.
„Siehst du den Mond dort oben?"
„Ich sehe ihn, Lore".

„Siehst du den schönen Ring um den Mond?"
„Ich sehe ihn, Lore".
Lore hob ihre kleine Hand zum Licht.
„Kannst du mir den Unterschied nennen zwischen dem Mond

und meinem vierten Finger an der linken Hand?"

Ein ausländischesBlatt veranstaltete eine Umfrage: „Welche
Bücher haben Ihnen in Ihrem Leben am meisten geholfen?"

Darauf schrieb eine Leserin: „Das Kochbuch meiner Mutter
und das Scheckbuch meines Vaters !"

Mnn öle WniatOcken Men
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Nach kurzem Nachdenken, während er lautlos über die

weiße Fläche dahinglitt, schien Vinzenz auch bereits etwas
ausgetüftelt zu haben, denn er lachte vor sich hin und bekam
in den Augenlidern jenes Zucken, das sich immer bei ihm
einzustellen pflegte, wenn er einen besonders gescheiten Ein¬
fall hatte. Vorerst war ihm nun wenigstens eingefallen, was
er sagen mußte, um seinen Besuch überhaupt zu begründen.

Da war er auch schon nahe bei dem Anderlschusterhaus.
Er schnallte die Ski ab und lehnte sie an den Fensterladen.

Drinnen in der warmen Stube saßen das Gittli und
ihre Mutter auf der Ofenbank und stopften Strümpfe. Der
Anderlschuster saß am Tisch vorne und las in einem alten
Kalender, dem man ansah, daß er schon oftmals die Zeit ver¬
treiben mußte. Dazu qualmte der Anderlschuster aus einer
kurzen Pfeife einen Tabak von recht zweifelhafter Sorte. In
dicken Schwaden zog der Rauch unter der niederen Stuben¬
decke hin und vermischte sich mit dem feinen Dampf der
Äpfel, die auf der Ofenplatte zum Braten aufgelegt waren.

Auf einmal hob der Anderlschuster lauschend den Kopf.
„Horcht einmal. Habt ihr nix g'hört?" fragte er.
Da wurde schon das Abstampfen von Stiefeln im Flur

vernehmbar und gleich darauf wurde die Stubentüre geöffnet
und Vinzenz trat ein.

Mit raschem Blick durchflog er die Stube, sah das Giltst
sitzen und lächelte.

„Seids ein bissl baff über meinB'such, net wahr?" sagte
er schmalzfreundlich und schlug den Kragen seiner Joppe nieder.

„Wo kimmst denn du noch her heut?" fragte der Anderl¬
schuster und strich sich mit der Pfeifenspitze den Bart aus den
Mundwinkeln.

„Ich? Von daheim komm ich. Fragen muß ich dich was,
Anderlschuster. Is erlaubt, daß ich mich ein bissl niedersitz?"

„Hock di nur her."
Vinzenz setzte sich so, daß er das Gittli schön im Auge

hatte. Also, herinn war er jetzt einmal. Und er wird wohl
noch öfter Herkommen.

„Teufl, Teufl, eine Saukält'n halt 's heut draußen",
sagte er nach einer Weile. „Grad guat tuats einem die
Wärm daherinn. Stich di fei net in Finger eine, gelt, Gittli."

Das Mädel blickte kurz auf. Dann ging sie in die an¬
stoßende Kammer, weil draußen eines von den kleinen Ge¬
schwistern. die schon zu Bett gebracht worden waren, nach ihr
rief. Es war aber nichts Wichtiges. Die Racker wollten nur
wissen, wer gekommen sei. Als sie wieder aus der Kammer
trat, fragte sie den Vinzenz.

„Bist mit dö Schi g'fahrn, Vinzenz?"
„Freilich", antwortete Vinzenz. „Ja so, jetzt hält ich

bald vergessen, warum ich kommen bin. Der Vater will am
Jochgrab'n droben hundert Kubikmeter Holz schlagen. Du
kennst doch den Iochgraben, Anderlschuster. Wia is. kann
man da mit dem Fuhrwerk hin zum Holzrausschleif'n?"

Der Anderlschuster überlegte ein Weilchen. Dann nickte er:
„Ja, gehn tut's schon, wenn's auch ein bissl umständ¬

lich ist."
„Nachher is schon recht. Der Vater hat ein bissl Be¬

denkeng'habt. Aber ich Hab mir g'sagt, da fragst an Anderl¬
schuster, der weiß es g'wiß. Du kennst dich ja aus in die
Hölzer umeinander."

„Oh mei, es wird net gleich einen Holzschlag geben, wo
ich net schon gearbeit hält", bestätigte der Anderlschuster.

„Ja. dös Hab ichg'wußt, drum bin ich kommen", schloß
der Vinzenz den Diskurs und lehnte sich behaglich zurück. Er
studierte, sah sich gegenüber die zwei gebeugten Scheitel, den
grauen und den kupferroten, und ärgerte sich, daß das Gittli
es gar so notwendig hatte. Ein wenig könnte sie doch
plauschen mit ihm. Da war mit dem Anderlschuster, den er
jonst nur den„Fretter" nannte, schon besser zurechtzukommen.

'„Was rauchst denn da für ein Kraut?" fragte er dann
„Der stinkt ja net schlecht. Da geh her. rauch von nura
Pfeif voll." Er zerrte einen Tabaksbeutel und seine kurze
Pfeife aus der Tasche, füllte sie und schob dem andern den
Tabaksbeutel zu. „

Eine behagliche Stille machte sich breit. Man horte me
Bratäpfel singen, und aus der anstoßenden Kammer drang
die Stimme eines Kindes, das im Traum etwas murmelte.

„Was treibst denn allweil. Vinzenz?" fragte der Ander!'
jchuster in die Stille hinein. ,

„Mei, was ma halt so treibt, net. Z'kümmern hast dH
halt allweil ein Hauf'n."

„Wie geht's denn deiner Mutter?" fragte jetzt die Ändert'
schusterin. „Die Hab ich schon lang nimmerg'sehn."

Vinzenz wiegte den Kopf ein wenig.
„Alt werd s' halt auch schon jetzt. Is gar nimmer recht

guat auf die Fütz" .
„Mußt halt du bald heiraten", meinte der „Fretter

scherzhaft.
„Die Wahl wird dir ja net schwer werden. Hast ja einen

schönen Hof und Bauerntöchter gibt's gradg'nug", fügte die
Frau hinzu. ,

„No. gar so aus is es grad net. wie du tust", antworte!
Vinzenz und schaute dabei das Gittli wieder an, das aus'
gestanden war und mit einem gespitzten Span die Brataps
umdrehte. „Es is auch net g'sagt, daß es eine Bauernloche
sein muß. D' Hauptfach is. wenn eine arbeiten mag. M
is net so wichtig." Er machte einen brunnentiefen Seufze.
„Es is halt schwer, die Richtige zu finden." .

„Wär schon gleich recht", lachte der Anderlschuster. „v
dich trau ich mir zehne zu suchen." , '

Nun lachte auch Vinzenz und meinte, daß er mit ein
schon reiche, wenn es die Richtige wäre. ^

Da die Äpfel nun gargebraten waren, bot Gittli all¬
dem Vinzenz einen an. Sie kamen dabei ein wenigi
Plauschen und der Vinzenz sagte so nebenbei: .

„Bei euch is es eigentlich ganz gemütlich. Da werd av
öfters kommen, wenn's euch recht is."

(Fortsetzung folgt) .
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